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Schultische

Wandtafeln
vorteilhaft und fachgemäss

Ii von der Spezialfabrik

Hunziker Söhne

Thalwil
Schweizerische Spezialfabrik
fur Schulmöbel
Gegründet 1880

Telephon 051 -92 09 13

12

WIG I

Ein neuer Helfer für
den Unterricht
Der Handvervielfältiger «WIGI»
macht Ihnen das mehrfarbige, saubere
Umdruckverfahren zugänglich,
welches bis jetzt den Kauf eines teuren

Apparates erforderte.
Preis inkl. Material Fr. 29.50
Auf allen Schulstufen verwendbar.
Jeder Text- oder Skizzenabzug in
3 Sekunden mehrfarbig, auch im
gebundenen Schulerheft! Mehr als 100
Abzüge! Fur Format A5und A 6 geeig-
net! Verbluffend einfach, rationell,
preiswert!

Patent, Fabrikation, Versand, Prospekte durch GEBR. G I G E R,
Postfach 14-560, Unterterzen SG.

NEU!
O PATENT

Restaurant, Sonnen- und Aussichtsterrasse,

erreichbar mittelst

SESSELBAHN
ab Marbach (Bahnstation Wiggen,
Postautoverbindung nach Marbach)
an der Schallenbergstrasse (Wjggen-
Thun). Ausgangspunkt für herrliche
Wanderungen im Schrattenfluhgebiet.

BERGHAUS EIGERBLICK MARBACH

1486 m ü. M. (Entlebuch, Schrattenfluhgebiet)
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VEREIN SA NZ EI GEN CONVOCATIONS
Einsendungen für die Vereinsanzeigen der nächsten Nummer müssen spätestens bis Mittwoch in der Buchdruckerei

Eicher & Co., Speichergasse 33, Bern, sein. Dieselbe Veranstaltung darf nur einmal angezeigt werden.

OFFIZIELLER TEIL - PARTIE OFFICIELLE

Sektion Aarberg des BLV. Ausflug nach Lützelflüh, Mittwoch,
den I. September. Vir verweisen auf das bereits verschickte
Zirkular. Anmeldungen his 20. August an A. Ruef, Zimlisberg,
Rapperswil BE.

Landesteiltagung der Sektionen Bern-Land, Laupen, Schwarzenberg

und Seftigen. Donnerstag, den 26. August, in Bern.
9 Uhr: Besammlung im Münster. Orgelspiel von Susi Messerli.
Vortrag von Prof. Dr. Hahnloser über « Die Münsterscbeiben ».

Orgelspiel. 11.30 Uhr: Mittagessen im Schwellenmätteli. 13.15
Uhr: Aarefahrt nach der Neubrück (Dauer 2 Stunden). 15.30
Uhr: Pflege der Geselligkeit im Restaurant Neubrück. 17.30
Uhr: Rücktransport mit Autobus bis Bern Hbf. Einladungen
mit Anmeldeformular sind einzeln verschickt worden. Sollte
jemand übergangen worden sein, können Einladungen bei den
Sektionspräsidenten verlangt werden, an die bis am 18.
August die Anmeldungen gerichtet sein müssen. Da solche
Tagungen nurmehr alle 4 Jahre stattfinden, erwarten wir euch
in Scharen. Mit freundlichen Grüssen zeichnet für die
einladende Sektion Bern-Land Der Vorstand

Sektion Bern-Land des BLV. Bis 16. August ersuchen wir
um Einzahlung folgender Beiträge auf unser Postcheckkonto
III 6377: Stellvertretungskasse pro Sommersemester für Pri-
marlehrer Fr. 10.-, für Primarlehrerinnen Er. 16.-, für
Haushaltungslehrerinnen Fr. 16.-. Besten Dank den örtlichen
Mitarbeitern für die schulhausweise Einzahlung.

Sektion Fraubrunnen des BLV. Die Mitglieder der Primar-
stufe und die Haushaltungslehrerinnen werden ersucht, bis
20 August folgende Beiträge für die Stellvertretungskasse pro
Sommersemester 1954 auf unser Konto III 4318 einzuzahlen:
Primarlehrer Fr. 10.—, Primarlehrerinnen Fr. 16.—, Haushal-
tungslehrerinnen Fr. 16.—.

Sektion Niedersimmental des BLV. Die Mitglieder der Primar-
stufe werden ersucht, bis zum 21. August folgende Beiträge auf
Konto III 4520 einzuzahlen. Stellvertretungskasse: Primarlehrer

Fr. 10.—, Primarlehrerinnen Fr. 16.—. Sektionsbeitrag:
Sämtliche Mitglieder Fr. 5.-. Bitte den Termin innehalten!

Sektion Oberemmental des BLV. V aldbegehung unter
Leitung von Herrn Oberförster Flück, Mittwoch, den 25. August.
Besammlung 9.45 Uhr bei der Station Bowil. Rucksackverpflegung.

Freundlich ladet ein Der Vorstand

Sektion Trachselwald des BLV. Kurs für Werkunterricht
auf der Unterstufe vom 27. September bis 2. Oktober. Auch
für Lehrkräfte des 4. Schuljahres. Knrsort: Sumiswald.
Kursleiterin: Frl. R. Moser, Lehrerin, Münsingen. Anmeldungen bis
4. September entweder an Hans Nobs, Oberlehrer, Pilgerweg 6,
Bern, oder an Alfred Zingg, Lehrer, Affoltern i. E.

Singkurs in Sumisivald: Kolleginnen und Kollegen, die am
14. August nicht dabei waren, können am 19. und 26. August
nachmittags unangemeldet ebenfalls noch teilnehmen.

NICHTOFFIZIELLER TEIL - PARTIE NON OFFICIELLE

Bernischer Haushaltungslehrerinnenverband. Mitgliederversammlung

Samstag, den 21. August, 15 Uhr, im « Daheim »,
Zenghansgasse, Bern. Vortrag unserer Kollegin H. Nyffeler
aus Huttwil: « Lebendiger Unterricht in der Haushaltungskunde

».

Sektion Niedersimmental des BLV. Kurs für Sandkasten-
Arbeiten und Wandplastik in Spiez. Bei genügend Beteiligung
wird der gewünschte Kurs unter Leitung von Herrn Fritz
Gribi in der Woche vom 11.-16. Oktober 1954 durchgeführt.
Anmeldungen bis 20. August 1954 an Sekretär E. Schneiter,
Wimmis.

Lehrerturnverein Aarberg. Wir turnen wieder ab Freitag,
den 20. August, um 17 Uhr, in der Turnhalle Aarberg.

Lehrerturnverein Burgdorf. Nach den Sommerferien turnen
wir wieder jeden Freitag, um 16.45 Uhr, in der Pestalozziturnhalle.

Beginn Freitag, den 20. August.

Lehrerturnverein Emmental. V ir turnen wieder regelmässig.
Neue Mitglieder und Gäste sind willkommen.

Lehrergesangverein Burgdorf. Wiederbeginn der
regelmässigen Proben: Donnerstag, den 19. August, 17.10 Uhr,
im Singsaal des alten Gymnasiums an der Schmiedengasse in
Burgdorf. Werke von Schubert und Mozart. Neue Sängerinnen
und Sänger willkommen.

Lehrergesangverein Konolfingen. Proben Samstag, den
14. August, um 14.45 Uhr, Gesamtchor; Donnerstag, den
19. August, um 16.15 Uhr, 2. Chor.

Seeländischer Lehrergesangverein. Probe Dienstag, den
17. August, im Hotel Bahnhof, Lyss.

RUD. STETTLER, T E L. (035) 611 8t

das beliebte Ausflugsziel für Unterklassen

(via Schalienberg, Kapfwacht usw.)

Vorzügliche Zvieri zu mässigen Preisen

Lustig besetzter Affenkäfig

227

Staatliches Knabenerziehungsheim Landorf

Stellenausschreibung
Wegen Demission der bisherigen Inhaberin wird die Stelle
einer Lehrerin zur definitiven Besetzung ausgeschrieben.

Stellenantritt: 15. Oktober 1954

Besoldung: 12. Klasse, Fr. 6480.— bis 9216.- plus Teuerungszulagen.
Abzug für freie Station Fr. 2160.-

Bewerberinnen wollen sich bis 31. August 1954 bei der
unterzeichneten Direktion schriftlich anmelden.

Bern, den 28. Juli 1954 Direktion des Fürsorgewesens des Kantons Bern
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SCHULREISEN

Verbandes Bernischer Lehrerturnvereine von Paul Haldemann, Lehrer, Worb

Unter Wolken, unter Sternen
Aus dem kühlen Erdreich wagen
sich zum Tag die ersten Blumen
und wo Schnee noch icar cor Tagen
grünen schon die falben Krumen.

Aper ivurden Hang und Weide,
Frühlingsatem bringt der Föhn
und des Himmels Sterngeschmeide
flimmert über allen Höhn.

Oh, wie locken jetzt die Fernen!
Schiveifen möchf ich ohne Ende,
unter Wolken, unter Sternen,
ohne Rast und ohne Lände. Peter Kilian

Schulwandern und Wanderwege

«Was ich nicht erlernt habe, habe ich erwandert»,
so lautet ein Ausspruch von Johann Wolfgang Goethe.
Und es ist tatsächlich so: in der gleichmässig dahin-
schreitenden Bewegung des Körpers beim Wandern
wird auch der Geist in Bewegung gesetzt. Er denkt, er
arbeitet, er spintisiert. Das ist eben das Schöne, dass bei
diesen mässigen körperlichen Leistungen der Geist noch
ungehindert tätig sein kann, was bei grossen sportlichen
Leistungen nicht mehr der Fall ist. Beim richtigen W
andern haben also Körper, Seele und Geist ihren grossen
Nutzen, und die Verbindung mit Natur, Landschaft,
Volk und Heimat bereichert uns innerlich, so dass es

wahrhaftig nicht übertrieben ist, wenn Goethe dem
WTandern eine beachtenswerte Bedeutung beimisst.

Dass das Wandern mit Schulklassen, nicht nur auf
der Schulreise, sondern auch in der Zwischenzeit, etwa
als monatliche Wanderung, eine Selbstverständlichkeit
sein soll, braucht eigentlich nicht besonders gesagt zu
werden; und doch ist es nötig, im Hinblick auf die immer
mehr zunehmende Motorisierung des V erkehrs, auf die
immer grösser werdende Bequemlichkeit, ganz energisch
Halt zu gebieten, sich zu besinnen auf den Zweck unserer
Beine und ganz einfach wieder das zu pflegen, was dem
jugendlichen, heranwachsenden Körper zuträglich ist:
Wandern zu allen Jahreszeiten, um im grossen Buch der
Natur, das nie langweilig ist, lesen zu lernen.

Die seit einigen Jahren bestehende «Vereinigung Berner

Wanderwege» bemüht sich, das Wandern von jung
und alt zu fördern und immer wieder die Geister
wachzurufen :

« Die beste Bildung findet ein gescheiter Mensch auf
Reisen, Wandern aber ist das beste Reisen.»

Titel-Illustration aus dem neuen Prospekt «Schulreisen SR/54», zur Verfugung
gestellt von den Bahnen im Jungfraugebiet, Interlaken.

Es ist heute notwendig geworden, die Möglichkeiten
zum W andern neu zu schaffen. Die heutige Strasse ist
nicht mehr die alte Landstrasse für den gemütlichen
Wanderer. Aus diesem Grunde mussten neue Wanderwege

planmässig geschaffen, markiert und ausgebaut
werden, um besonders in verkehrsreichen Gebieten, dem
Fussgänger und Wanderer noch ein Daseinsrecht zu
verschaffen. Damit ist die Hauptaufgabe der Berner
Wanderwege gekennzeichnet: Die Planung und Markierung
der schönen Verbindungen von Ort zu Ort, zu einem
Ausflugsziel, in landschaftlich reizvolle Gegenden.

Heute schon darf die Planung der bernischen Wanderwege

als abgeschlossen betrachtet werden. Es ist ein
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wohldurchdachtes Routennetz, das in uiiserem Kanton
zu ganz besonderer Bewunderung lockt. 400 Routen
sind bereits markiert. Auf einer Strecke von 4000 km
stehen über 4000 Wegweiser, und eine grosse Anzahl
Orientierungstafeln ist an wichtigen Ausgangspunkten
angebracht worden. Und trotzdem hat man nicht das

Aller Grimselsaumweg

Gefühl, dass die Landschaft mit Anschriften verunstaltet
werde; jeder W egw eiserstandort wird auf seine Notwendigkeit

hin genau geprüft. Ein Dutzend W anderbücher
beschreiben die herrlichen Wanderwege. Noch ist aber
nicht der ganze Kanton fertig bearbeitet. In wenigen
Jahren wird dies jedoch der Fall sein, und dann besitzen
wir eine Wanderbücherbibliothek von unserem Kanton,
in der das Wanderwegenetz mit genauen Routenbeschreibungen.

Profilen und Skizzen, so wie auch mit schönen
Bildern, lückenlos dargestellt ist. All diese Einrichtungen

und Arbeiten der Berner W andervege dienen

vor allem auch dazu, der Jugend ein freies, unbeschwertes,

gewinnbringendes Wandern zu ermöglichen und
zu sichern. Es ist nun vor allem Aufgabe der Lehrer¬

schaft, diese « Sportplätze» auch zu benützen und sich
auf ihnen zu tummeln.

Beim Rückblick auf die Entw icklung des W ertes der
Berner W anderwege erfüllt uns die tatkräftige Mitwirkung

der Lehrerschaft und vieler Schulen mit grosser
Genugtuung. Die bernische Schule hat tatsächlich einen

grossen Anteil am Werden und V ach-
sen der Berner Wanderwege. Stellenlose

Lehrer waren es, die vor Jahren
in ihrer Notzeit die ersten Routen
abschritten und markierten. Schulen
befestigten vielerorts die Wegweiser
und haben or allem ein wachsames
Auge auf die Markierungen. Lehrer
zählen zu den begeistertsten
Mitarbeitern. W ahrlich, die bermsche
Schule hat erkannt, dass sie helfen
muss, die « Sportplätze des Volkes»
zu bauen und zu kennzeichnen. Sie
hat damit auch sich selber geholfen.
Die Schulen w aren es wieder, die
W egmarken-Päcklein verkauften und
im ganzen Kanton 60 000 Stück
absetzten. Die 40 000 Franken, die
daraus als Reingewinn resultierten
werden ihnen wieder zugutkommen.

Darum rufe ich euch allen zu:
Werdet begeisterte Wanderer!

« Das W andern macht frisch, das
macht stark und das macht klug.

Man lernt eine Menge dabei,
besonders auch, wie man einfach und
fröhlich wird. Wir müssen einmal
ordentlich wieder unsere gesunden
Gliedmassen herv orsuchen und
untertauchen in die Natur, in uns selber
neuerdings die verlorengegangenen
Kräfte entdeckend, die unser sind.
Fussreisen! Fussreisen wie einst. Ach,
welch ein Gut ist da in Vergessenheit

geraten! Er muss wieder hervor,
der W anderstecken! Hundert Räder
und Bucher. mit denen wir die Zeit
vertun, wiegen den W anderstecken
nicht auf.» (Rosegger)

Berner W anderbuch I 0. Bcve/et, Goldbach

Grundsätzliches zu den SJH

Als vor bald 30 Jahren in unserem Lande die ersten
Jugendherbergen geöffnet wurden, gehörte ein wesentlicher

Teil der Initianten dem Lehrerberufe an. Diese

enge Verbindung ist bis heute nicht nur weiter gepflegt,
sondern noch wesentlich vertieft worden. Es wäre aber
nicht ganz richtig, den Grund einzig darin zu sehen,
dass die Jugendherbergen der Schule eine billige Uber-
nachtungsgelegenheit für Schulreisen und Ferienwanderungen

bieten. Der Sinn dieser Einrichtung geht tiefer.
Unsere Jugendherbergen sind eine wertvolle Ergänzung
der Erziehung geworden. Gewiss, die Ausstattung hatDO C

sich inzwischen wesentlich geändert. An Stelle der offenen

Strohlager in zugigen Räumen sind hübsche Schlaf-
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räume getreten. Eines aber ist geblieben seit dem ersten
Tag: die Selbsthilfe. Eine die Jugendberbergen benützende

Schule übernimmt selbst die Verantwortung für
Sauberkeit und Ordnung. Organisation und Hausarbei-© ©

ten im innern Dienst sind weitgehend Aufgabe der© ©
Benützer. Jeder ernsthafte Erzieher kennt die grossen
Vorteile, welche in einer derartigen Erziehungshilfe
ausserhalb der Schulstube liegen. Allerdings, richtige
\ orbereitung und Durchführung einer Schulreise oder
Ferienwanderung verlangen ein wesentliches Stück
Arbeit vom Lehrer. Diese Arbeit wird leichter, wenn die
Schüler selber daran beteiligt werden. Es wäre jedoch
ein grosses Lnglück. wenn die bisher vereinzelten Fälle
sich mehren würden, wo die Schule einfach die ganze
Sache irgend einem kommerziellen Unternehmen übergibt

und sich nachher « alles inbegriffen » die ganze Sache
servieren lässt. (Dazu gehören auch die Car-Reisen: ab
Schulhaus dem Oberland zu, den Seen entlang, über so
und soviele Pässe und wieder zurück zum Schulhaus.
Die einzige körperliche Tätigkeit und Selbsthilfe ist
dabei das verschiedenthche Ein- und Aussteigen, es
sei denn, man rechne auch das Öffnen und Zubinden der

- Rucksäcke dazu Red.)
Unsere schweizerischen Jugendherbergen werden

dem Grundsatz der Selbsthilfe nach wie vor treu bleiben.
Ihre Arbeit und ihr Bemühen geht dahin, einfache,
saubere und zweckmässige Jugendherbergen zur
Verfügung zu halten und darin eine heimelige Atmosphäre

zu schaffen, in welcher sich unsere Jugend wohlfühlt.
Zur materiellen Ausrüstung einer JH gehören nicht nur
sauber getrennte Schlafräume für Mädchen und Buhen,
sondern auch die ausreichenden sanitären Einrichtungen.

Seit einem Jahr ist man bemüht, gerade diese wichtige

Einrichtung einem aufgestellten und erprobten
Minimalstandart anzupassen.

Wie können mm die Schulen die Jugendherbergen
benützen? Bereits vor Jahren wurde im jährlich neu
erscheinenden Jugendherbergenverzeichnis auf die ständig

ansteigende Frequenz durch Schulen und
Jugendgruppen Bedacht genommen und die JH in drei
Kategorien eingeteilt, in einfache Ubernachtungsgelegenhei-
ten mehrheitlich für Einzelwanderer und sehr kleine
Gruppen, in die normalausgebauten JH und in die JH,
welche sich für längeren Aufenthalt eignen. Diese beiden© O

letzten Gruppen eignen sich für Schulreisen und
Ferienwanderungen besonders gut. Fast alle JH sind mit den
nötigen Einrichtungen versehen, welche das Selber-
kochen für Schulen ermöglichen. Eine Anzahl der
grösseren und gut eingerichteten Jugendherbergen ist auch
ohne weiteres in der Lage, jede gewünschte Verpflegung
abzugeben.

Was kostet die Benützung der JH? Die Übernach-

tungstaxe beträgt einheitlich Fr. 1.—, in höheren Lagen
Fr. 1.20. An gewissen Orten (Kurorten) kommen dazu
noch die behördlich festgesetzten Kur- oder Staatstaxen.

ner anderbuch \ I 301
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Jeder Lehrer, welcher mit Schülern die JH benutzen
will, benötigt einen SJH-Leiterausw eis. erhaltlich ohne
lange Formalitaten bei einer der 14 Kreisgeschäftsstellen
oder hei den vielen Verkaufsstellen für JH-Ausweise.
Dieser Ausweis kostet Fr. 6.50 im Jahr und berechtigt
zur unbeschränkten Benutzung der JH mit behebig

Bern, 14. August 1954

vielen Schulern. Dieser Ausweis gilt übrigens genau
gleich auch im Ausland.

Die enge Verbindung von JH und Schule zeigt sehr
deutlich die Statistik, wurden doch im Jahre 1952 unsere
JH von 1940 Schulen benützt; das sind z.B. 503 Schulen

mehr als 1951. T. Portmann, Zurich

BERNER SCHULBLATT

Jugendherbergsleiter plaudern « aus der Schule»

Es gibt tatsächlich auch heute noch hie und da einen
Herbergsleiter oder eine Herbergsmutter, welche
erschrecken. wenn sich eine Schule anmeldet. Bange fragen

sie sich, wieviel Dinge am nächsten Morgen in die
Brüche gegangen sein dürften und wieviel Stunden
Nachtruhe ihnen wohl in der betreffenden Nacht
gewahrt würden. Die meisten Herbergseltern aber haben
diesen Schrecken längst uberwunden, ja, im Gegenteil,
sie freuen sich auf die Schulen.

Erste \ oraussetzung für das gute Gelingen eines
Schulaufenthaltes in einer Jugendherberge ist die enge
Zusammenarbeit und das gute Verhältnis zwischen
Lehrer und Herbergsleitung. Gewiss, die Schulklasse
soll sich in der Jugendherberge w irklich zu Hause fühlen.
Herbergseltern und Herbergswerk tun ihr Möglichstes
dazu. Trotzdem braucht es Ordnung und Disziplin.
W ie oft geht das angestrebte, gute V erhältnis schon am
Anfang in Brüche, nenn beim Eintreffen in der JH eine
Horde wilder Schüler das Haus stürmt, von allem und
jedem Besitz ergreift — und eine Viertelstunde spater
erscheint dann endlich der Lehrer. Dabei gehört es doch
eigentlich zur Selbstverständlichkeit, dass man die
Klasse v or der JH sammelt, nachdem man die Herbergs¬

eltern begrüsst und von ihnen die notigen Instruktionen
über Schlafplätze, M aschräume usw. erhalten hat.

Schon und wertvoll ist, wenn sich eine Schulklasse
nicht abkapselt, sondern den Kontakt sucht mit andern
JH-Gasten. Dazu bieten unsere JH eine wunderbare
Gelegenheit. Erinnerungen an spontan zustande gekommene

Gemeinschaftsabende einer Basler Stadtschule und
einer Bundner Bergschule, einer Berner Seminarklasse
mit englischen Berufsschülerinnen, usw. usw. bilden
unvergessliche Erlebnisse nicht bloss für die Herbergseltern,

sondern ganz besonders für unsere Schülerinnen
und Schüler.

Ein besonderes Kapitel bildet natürlich die Nachtruhe.

Das gemeinsame Dbernachten auf einer zwei-
oder mehrtägigen Schulreise bildet ja schon lange Zeit
vorher den wichtigsten Gesprächsstoff. Pläne werden
ausgeknobelt, dies und das soll nachts angestellt w erden.
Bei allem V erstandnis dafür, sollen unsere Schuler doch
dafür gew onnen w erden, dass sie auch während dieser
langersehnten Nacht Rücksicht nehmen auf andere

Jugendliche, auf die Nachbarn, ja sogar auch auf die
Herbergseltern. Die Herbergseltern haben langst eine
feine Nase dafür bekommen und wissen davon zu
erzählen, unter w eichen Voraussetzungen die Nachtruhe
zu einem Problem w ird. So wird es eine schwierige Nacht
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geben, wenn das Tagesprogramm zu streng und die
Schüler dadurch übermüdet sind. Das Gleiche aber
trifft auch zu. wenn die Tagesleistung zu gering war -
Autobus-Schulreisen sind z. B. der Schreck der Herbergseltern.

Vor allem aber uird sich eine unruhige Nacht dann
ergeben, icenn die Schiller sich selbst überlassen uerden.
Grundsätzlich muss deshalb darauf gesehen werden,
dass mindestens ein verantwortlicher Leiter bei den
Jugendlichen schläft. Gemischte Schulen sollten unbedingt
von einem Lehrer und einer Lehrerin oder von einem
Lehrer und dessen Gattin betreut werden. Aber auch
die "V erpflegung spielt eine grosse Rolle für den "V erlauf
der der Nachtruhe. Lehrer, welche es zulassen, dass am
Abend Unmengen von Tee oder anderen Getränken
konsumiert werden, brauchen sich nicht zu wundern, wenn

aus der Nachtruhe eine unaufhörliche « Nachtwanderung»

mit allen unliebsamen Nebenerscheinungen wird.

Zieht dann am Morgen die Schule weiter, so verlasse
sie die Jugendherberge als ihre eigene Stätte, so sauber
aufgeräumt und so nett, mit einem artigen Abschied an
die Zurückbleibenden, dass das frohe Verhältnis als
wertvolle Erinnerung weiterklingt.

Eines ist ganz sicher: Herbergsverband und Herbergs-
eltern können ihre Aufgabe der Schule gegenüber nicht
allein erfüllen. Sie brauchen dazu die Mitarbeit der
Lehrerschaft. Nur aus dieser lebendigen Zusammenarbeit

heraus wird es uns gelingen, unsere Jugendherbergen

mehr und mehr zu wertvollen Erziehungsstätten
zu machen. P0Ttmann, Zürich

Im Berner Jura
Kurs für französische Sprache und Kenntnis des

Berner Jura

Auf die Initiative von Primarschulinspektor Balmer,
Konolfingen, genossen mehr als dreissig Lehrer der
Amtsbezirke Konolfingen und Signau während einer
V oche im Lehrerseminar Pruntrut die Gastfreundschaft

des Seminardirektors Dr. Gueniat und seiner
Gemahlin. Der Kurs verfolgte den Zweck, die an den
Primarschulen Französischunterricht erteilenden Lehrer
in dieser Sprache weiterzubilden und sie gleichzeitig

den Berner Jura kennen zu lernen. Als umsichtiger
Leiter der Arbeitswoche amtete Sekundarschulinspektor
Dr. Liechti, Pruntrut. Die Vormittage waren der
Vermittlung theoretischer und technischer Kenntnisse
gewidmet. Zwei Professoren, Seminarlehrer Dr. Berlincourt

und Übungslehrer G. Cramatte, verstanden es

in vorzüglicher Weise, die lernbegierigen Kollegen aus
dem Emmental mit dem wohlklingenden Französisch so

vertraut zu machen, dass nach sechs Tagen sich jeder
Teilnehmer in dieser Sprache ohne Schwierigkeiten
verständlich machen konnte. Es ging hauptsächlich darum,
die « Schüler» viel sprechen zu lassen, was durch
Diskussionen, Vorträge und Leseübungen erreicht wurde.
Dr. Berlincourt führte mit grossem Geschick die
Zuhörer in die romanische Literaturgeschichte ein. Abends
fanden J orträge statt über Geschichte, Geographie und
Geist unseres Landesteiles Jura. Die Nachmittage waren
dem zweiten Ziel des Kurses - Kenntnisse des Berner
Jura — gewidmet. Per Eisenbahn und Car wurden die

dankbaren Teilnehmer in die typischen Arbeitsgegenden
des Berner Jura geführt. So fanden u. a. statt:
Besichtigungen der weltbekannten Cigarettenfabrik Burrus in
Boncourt, der Grottes de Milandre, der Haute Ajoie mit
ihren unterirdischen Wasserläufen, der landeswichtigen
Pferdezuchten von Chevenez, wo Dr. Choquard, Tierarzt

aus Pruntrut, eine Lanze brach für unser Freiberger-
pferd als Zugtier unserer Armee. Einen ausgezeichneten
Eindruck in bezug auf Organisation und schweizerische
Präzisionsarbeit hinterliessen die Sperrholzfabrikation in
Tavannes und die Maschinenfabrik Schäublin in Mal-

leray. Mit dem Besuch des Städtchens St. Ursanne mit
seiner Collegiale fand der Kurs seinen Abschluss. Jedermann

erhielt das überzeugende Gefühl, dass unsere Mit¬

bürger im Berner Jura gute und grosse Arbeit leisten
für unser Land. Nirgends bekam man etwas von Tren-
nungsgedanken zu spüren. Die Veranstalter und
besonders die Erziehungsdirektion des Kantons Bern
verdienen grossen Dank für die Organisation dieses Kurses,
der viel zum bessern \ erständnis zwischen Welsch- und
Deutschbernern beigetragen hat. -Id-

Internationale Lehrertagung in Trogen
vom 21.-29. Juli 1954

Nach prächtigen Tagen in Trogen waren die
Teilnehmer Montag, den 26. Juli, zu einer Besichtigung
neuer Schulhäuser in Zürich eingeladen. Der
Berichterstatter stiess auf der Rückfahrt zu der Gesellschaft,
die natürlich mit bewunderndem Lob über das Gesehene
nicht kargte. Als besonders feine Zugabe aber genossen
alle den Besuch des Füberghauses Albert Edelmanns im
Acker zu Ebnat. Dieses einzigartige Heim toggenbur-
gischer W esens- und Schaffensart, erfüllt von den Klängen

der Hausorgeln und Halszithern, lenkte in einer
kurzen Stunde von der lauten Stadt und der Wortfülle
der J erhandlungen ab und brachte Saiten in Schwingung,

die lange nachtönen werden.
J on den gegen hundert Teilnehmern kamen mehr als

ein Drittel aus den nordischen Ländern, ein Dutzend aus
Deutschland und ein Drittel aus der deutschen Schweiz;
die V elschen waren nur durch ein \ orstandsmitglied der
Societe pedagogique romande vertreten; das Bedauern,
dass das romanische Europa nicht stärker zur Geltung
kam, war um so grösser, als die eine Solostimme sich
sehr angenehm dem germanischen Chor einfügte; Abbe
Bovets Lied « Le vieux chalet» einigte zum Schluss
alle, die ausgeharrt hatten, im Gedenken an die
Widerstandskämpfer, die auf den Trümmern der europäischen
Heimat eine neue Burg der Menschlichkeit zu erbauen
hofften.

Der Sinn der Tagung erschöpft sich in dem Wort
\ ölkerverständigung. Die Lehrer sollen damit beginnen
und die Fackel an die Jugend weitergeben. Nach dem
Kriege haben die nordischen Völker und die Schweiz,
hat aber auch die Internationale \ ereinigung der
Lehrerverbände unter dem Franzosen A. Dumas die Verbindung

mit den Vertretern anderer Völker wieder
aufgenommen. In Deutschland bildete sich der Internationale
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Arbeitskreis Sonnenberg, der seit 1953 im Harz ein
geräumiges und gut eingerichtetes Haus für Tagungen und
Kurse besitzt. Viele Schweizer haben dort und in Dänemark

schon mitgearbeitet und Anregung geholt. Dr.Willi
Vogt, Redaktor an der Schweizerischen Lehrerzeitung,
regte dann den Kurs in Trogen an und führte ihn mit
Emil Sulser, Lehrer in Ebnat-Kappel, und andern Helfern

mit vorbildlicher Ruhe und Überlegenheit durch.
Der Zweck der Veranstaltung ist zweifellos in hohem

Grade erreicht worden. Nicht nur wurden viele
persönliche Beziehungen weiter gepflegt oder neu
aufgenommen; die Geister wurden darüber hinaus in
Bewegung gebracht, wie etwa durch den angriffigen A

ortrag R. J. Humms von Zürich, der über « Dichter und
Politik» sprach und dabei weder Schulmeister noch
Politiker schonte; es wurden auch recht einprägsame Bilder
der Eigenart verschiedener der beteiligten Länder
gezeichnet, insbesondere natürlich hinsichtlich ihres
Schulwesens. Ausgezeichnet verstand es Professor Georg
Thürer den ausländischen Gästen die Schweiz zu schildern,

wobei er Licht und Schatten wirklichkeitstreu zu
verteilen wusste. Ähnliches gelang einem dänischen
Freund unseres Landes, Herrn Dr. Finn Riher Jensen
aus Kopenhagen, der den einheitlichen Menschenschlag
seines ausgeglichenen Landes unserer A ielgestaltigkeit
gegenüberstellte. Ein Genuss und ein Gewinn zugleich
war der knappe Überblick des Engländers Walter Roy
über die Entwicklung der englischen Schulen seit dem
umwälzenden Schulgesetz von 1944. Mit Vergnügen
hörte man, dass die Engländer « an der Unordnung
Freude haben», d. h. möglichst viel den Einzelnen und
kleinen Kreisen überlassen, nachdem sie einmal durch
Staatsgesetz den grossen Schritt von der Standesschule
zur A olksschule im weitesten Sinn getan haben. Anderswo

wird versucht, alles über den gleichen staatlich
geformten Leisten zu schlagen. Diese Gefahr scheint auch
der norwegischen Schule zu drohen; ein Berichterstatter
fand selber, das Kind gehe beinahe verloren im Gestrüpp
des Systems; immerhin tröstete er die Zuhörer mit dem
Hinweis auf die ungebrochene Lebenskraft der
norwegischen Jugend.

Die Tagung hatte begonnen mit einem A ortrag von
Fräulein Helene Stucki, Seminarlehrerin, Bern, über
«Tradition und Erneuerung in der bernischen Sehlde»
und schloss mit einem kurzen, aber zu Herzen gehenden
Gruss des Direktionspräsidenten des Kinderdorfes Pestalozzi,

Herrn Nationalrat Boerlin von Liestal. Der Leiter
des Dorfes, unser bernischer Kollege Arthur Bill, hatte
schon vorher aus dem Leben und von den pädagogischen
Aufgaben des Kinderdorfes berichtet. Wer kurz nach
der Gründung in dieser einzigartigen Siedelung war,
muss zugestehen, dass sie sich seither äusserlich zu
ihrem Vorteil verändert hat und dass es ihr gelungen ist,
eine grosse Zahl von Kindern über die imDorf verbrachte
Schulzeit hinaus an sich zu binden und weiter zu
betreuen. Diese Bindung findet während der Lehrzeit in
dauernder Unterkunft oder häufigen Besuchen ihren
Ausdruck und soll später, auch wenn grössere oder
sehr grosse Entfernungen zwischen das Kinderdorf und
den Zögling treten, in ein lebenslanges Heimatgefühl
sich wandeln.

Auch die Teilnehmer an der wohlgelungenen Tagung
werden sich gerne an die auf sonniger und weit in die

Lande blickender Höhe verbrachten Tage erimiern.
Das Erlebte wird sie ebensosehr in der Treue zur
eigenen Heimat wie in der Verbundenheit mit allen
Menschen guten Willens bestärken. K. W.

Über das Schattentheater
Den nachfolgenden Beitrag schrieb der bekannte Theater-

wissenschaftler und Experte des Schattenspiels, Dr. Max
Bührmann, der vom 4.-9. Oktober 1954 auf dem Herzberg
bei Aarau im Auftrage des Schweizerischen Arbeitskreises für
Puppenspiel einen Kurs für Schattentheater leitet.

Das Schattenspiel ist eine alte, schöne, heute zu
Unrecht fast vergessene Volkskunst. Dabei ist das
Schattenspiel eine einfache, aber sehr wirkungsvolle Kunstform,

die jeder erlernen kann. Zunächst einmal: das

Schattenspiel vermag jeden Stoffglaubhaft darzustellen,
seine Bezirke reichen von der erhabendsten Legende bis
zum burlesken Scherzspiel - es lebt in einem fantasiereichen

Land, in dem Schatten und Schemen, Geister
und Gespenster, Dämonen und Feen, Elfen und
Kobolde, Menschen und Tiere, Götter, Tod und Teufel
ihr magisches Leben treiben; Sage und Märchen,
Erzählung und Geschichte, Legende und Heiligenspiel,
Tragödie und Scherzspiel, Satire und Burleske: alles kann
man im Schattenspiel wiedergeben. Bildet schon die
Illustration eine Verlebendigung einer Erzählung, wieviel

mehr das bewegte Bild! Man denke nur an den
Film, der aber die Fantasie mehr beengt als das Scha-

tenspiel, das sie befruchtet. Die Stoffgestaltung unterliegt

einigen erlernbaren Gesetzen. Alsdann: die
Herstellung der Figuren und Dekorationen ist ebenfalls
denkbar einfach: ein wenig Pappe, eine Schere, ein
wenig Bindfaden und Draht, ein wenig durchsichtiges,
buntes Papier (denn wir wollen auch bunte Figuren
herstellen) und ein wenig Fantasie: damit zaubern wir
dann die reizvollen Figuren. Alan wende nicht ein,
« man könne nicht zeichnen»! — man wird erstaunt
sein, was man kann, wenn man nur seinen ganzen Afut
zusammennimmt und die Hemmungen über Bord wirft!
Es sollen ja nicht so sehr « schöne» als charaktervolle
Figuren entworfen und hergestellt werden. Zurück-
führung auf das Einfache, Lob des geringen Tuns: das
sind Grundsätze des Schattenspiels. Die Bühne Ein
Rahmen, in den wir einen Bogen Pergament oder ein
Stück Leinwand einspannen. Die Beleuchtung Eine
Kerze, eine elektrische Lampe oder — wenn es hoch
kommt: ein Projektionsgerät, das wir mannigfach
verwenden können. Das Spiel seihst nun, dem wir
besondere Aufmerksamkeit widmen wollen, unterhegt
auch einigen Bedingungem, die wir erlernen können.
Die Führung der Figuren vermag nämlich das
Spielmaterial wesentlich zu heben und die Wirkung zu
steigern.

Wie aber kann man das Schattenspiel einsetzen? —

Durch die einfache Herstellbarkeit und die Bescheidenheit

seiner Mittel ist das Schattenspiel für das Heim,
den Kindergarten, die Jugendgruppe und die Schule
besonders verwendungsfähig; für eine Feier, einen
Abschlussabend, zur ATerdeutlichung eines durchgenommenen

Stoffes, zur Unterhaltung, Belehrung und inneren

Bereicherung. Eine ganze Schulklasse kann z. B. für
ein Schattenspiel eingesetzt werden: die technisch Be-
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gabten werden die Bühne herstellen und bei der
Aufführung die Lichtquelle bedienen und den Ablauf des

Spieles leiten, die schriftstellerisch Begabten den Spieltext

schreiben, die bildnerisch Begabten die Figuren,
Dekorationen und Requisiten fertigen, die darstellerisch

Begabten die Figuren führen und die Texte
sprechen, und die musikalisch Begabten die Musik zum
Spiel aufführen! Reichste Verwendungsmöglichkeiten
ruhen im zauberischen Spiel, das seine ganze Kraft
entfaltet, wenn das Licht im Zuschauerraum verlischt und
die Betrachter auf dem hellen Schirm gebannt dem Be-

wegungs- und Gedankenreichtum des Schattenspiels
folgen.

Für Kasperspie ler
und solche, die es werden möchten

Im« Bund» war im vergangenen Vinter einmal unter
dem Strich ein gar köstlicher Brief zu lesen, gerichtet
an das « Hexlein von Münsingen». Der ^ erehrer, ein
Basler, zeichnete mit« Fridolin», nachdem er sich
ehrfurchtsvoll dreimal verneigt hatte.

Am liebsten möchte ich die ganze Epistel hier wiedergeben,

denn eben von diesem Hexlein soll auch an dieser
Stelle die Rede sein. V er es ist, möchtet ihr wissen
Sie nennt sich Therese Keller, ist viel jünger und auch
viel hübscher als Hexen zu sein pflegen und wäre eigentlich

von Beruf Kindergärtnerin. Aber eine innere
Berufung hat ihr eine ganz aussergewöhnliclie Aufgabe
zugewiesen, auch eine Erzieheraufgabe zwar, aber
eine von besonderer Art.

« Unser Hexlein von Münsingen ist ein Dichter mit
dem Herzen, mit dem Kopf, mit der Stimme und mit
den unsagbar geschickten Händen», sagt Fridolin. Und
so ist es. In viele Hunderte von Schulstuben des Berner-
landes hat Therese Keller Glückseligkeit gebracht mit
ihren Kasperspielen. Sie ist weit über die Grenzen
unseres Kantons bekannt und hat sich auch im Ausland

bereits einen beachtenswerten Namen gemacht.
In selbstloser Gebefreudigkeit hat sie Kurse erteilt,

hat Lehrerinnen und Kindergärtnerinnen die Kunst
gelehrt, ausdrucksvolle Puppen zu formen, hat ihnen
verraten, wie diese Puppen zu kleiden und zu führen sind,
hat sie angeleitet, ihre Stimmen so zu modulieren, dass
sie den verschiedensten Tvpen gerecht werden, hat
gezeigt, wie ein gutes Stück entsteht und wie eine Kasperbühne

gebaut wird.
Ver da aus irgendeinem Grunde nicht mitmachen

konnte und doch gerne Näheres über das Handpuppenspiel

wissen möchte, dem sei kundgetan, dass Therese
Keller unter Mitwirkung -s on andern namhaften
Puppenspielern ein Büchlein verfasst hat. das wertvolle
Einblicke in ihre Kunst vermittelt.

« Eine Handpuppe wird lebendig»,« Vie wir spielen ».

«Vom tieferen Sinn des Handpuppentheaters», « Ka-
sperli im Schulhaus» heissen die verschiedenen Kapitel.
Fünf kleine Stücke und ein ausführliches
Literaturverzeichnis bilden den Schluss. Sehr schöne Photographien

begleiten uns durch das ganze Heft. Den
Umschlag aber ziert das Bild des Kasperbübleins, das
Therese Keller an Stelle des Prügelkaspars früherer
Zeiten geschaffen hat, und das für ihre Auffassung so

charakteristisch ist: Unter dem kecken roten Zip fei-
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mützchen ein gutes, treuherziges Bubengesicht mit
grossen, staunenden, ernsten Augen, denen nichts
verborgen bleibt; zugriffige, hilfsbereite, tapfere Hände und
ein leuchtend rotes Kittelchen, das lebensbejahend das

ganze gesunde Kerlchen einhüllt. Das ist der Kasper,
den man nicht vergisst, den man mit sich selbst identifiziert,

dem man nachstrebt, mit dem man zittert, wenn
er in Not gerät, und über dessen Sieg man sich jubelnd
und rückhaltlos aus ganzer Seele freut. Es geht nicht
nur einfältigen kleinen Kindern so, sondern auch
gescheiten grossen Leuten jeden Alters.

Das Heft (Verlag Paul Haupt, Ladenpreis Fr. 4.80)
ist aus der Zeitschrift «Der Hochwächter»
herausgewachsen, was an sich schon eine Empfehlung ist.
Denn wer den« Hochwächter» kennt, weiss auch, dass

er es sich zur Aufgabe macht, auf künstlerisch und
kulturell wertvolle Schätze zu weisen und den Sinn für
echte heimatliche Bodenständigkeit und kulturelles
Schaffen zu wecken. M. Balmer

Schneiden - Drucken — Weben - Sticken
Beiträge zur Gestaltung der Fläche

Die folgenden Hinweise betreffen wiederum das
Problem der Zielsetzung im Zeichenunterricht, speziell
der Flächengestaltung mit besonderen Ausdrucksmitteln.

V enn wir den Scbüler veranlassen, sich mit einer
neuen Technik auseinanderzusetzen, so dass er eine
gewisse Fertigkeit erreicht, so sind wir uns bewusst,
dass diese Vorarbeit einzig und allein als Mittel zum
Zweck bewertet wird. Unter dem Zweck verstehen wir
die Steigerung der Ausdrucksweise, indem wir ihm neue
Gestaltungsmittel zugänglich machen, die ihn immer
mehr befähigen, die Fläche richtig zu gestalten, ja ihn
durch den Wechsel der Technik zu dieser Auseinandersetzung

zwingen.ö O

Auf unser Thema angewandt, heisst das: Wir üben
den Scherenschnitt nicht wegen der Fertigkeit, die
Schere richtig zu gebrauchen, sondern um das
Formempfinden zu steigern und mit der Verteilung von
Schwarz und Weiss die Flächengestaltung anzuregen,
wobei in diesem Fall die richtige Schneidetechnik
berücksichtigt wird.

Linolschnitt eines 14jährigen Schülers,
Knabensekundarschule II, Bern

L'ECOLE BERNO I SE
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Durch die entsprechende Aufgabenstellung, z. B.
Schülerkopf am Fenster, werden die Schüler auf die
silkouettengemässe Lösung der Aufgabe geführt, also
zum Formproblem. Ist dagegen für eine gegebene
Fläche (z. B. Papierlaterne) eine Füllung zu finden oder
ein gegebenes Motiv in die bestimmte Fläche
hineinzusetzen. so treten sogleich die mannigfaltigsten
Probleme der reinen Flächengestaltung, der rhythmischen
Verteilung auf.

Der beständige Umsetzungsvorgang im Zeichnen,
Malen und Werken, die folgerichtige Gestaltung von
visuellen Eindrücken, wie wir sie auf der LTnterstufe
überzeugend und schön antreffen, versiegt so oft im
späteren Alter.

Wie überrascht uns aber die Tatsache, dass mit
Scherenschnitt, Reiss- und Druckarbeiten die ursprünglichen

Gestaltungskräfte wieder lebendig werden und
hervorquellen. Viele Schüler finden am reinen Zeichnen
nicht mehr die Befriedigung, wohl aber gelingen ihnen
ausgezeichnete Scherenschnitte, Linolschnitte oder
Stoffapplikationen usw. Vie mancher Schüler wird
sich erst hier seiner Gestaltungskraft bewusst. Die
Erfahrung zeigt zudem, vre anregend V erkzeug und
Material werden kann. Das Kind zeigt das Bedürfnis,
sich in die Veit hineinzuleben, Werkzeuge zu gebrauchen,

Material zu bearbeiten.
Die Ausstellung in Basel wird durch diese Aufgabenstellung

eine besondere Mannigfaltigkeit zeigen. Wir
wünschen das sogar, denn es gilt zu zeigen, wie reich
der Zeichenunterricht inzwischen geworden ist. A on
der einfachsten Reissarbeit der Unterstufe über
Transparentbilder zu den technisch differenzierteren
Druckarbeiten der Gymnasialstufe soll wenn möglich alles
vertreten sein.

Schneiden : Alles Schneiden mit Schere und Messer,
Papiermosaik, Transparente mit farbigem Papier,
wobei die Farben durch LTbereinanderlegen der
Blätter gemischt werden, Reissen und Kleben.
Collage, Stoffapplikation verbunden mit Stickerei,
Schattenbilder, Schattenbildbühne.
Gipsschnitt, Kerbschnitt.

Drucken : Kartoffelstempel. Gummistempel, Mosaikdruck,

Schablonieren. Schablonendruck, Stoffdruck
mit Linolplatten, Holzschnitt, Metalldruck,
Steindruck. Vergleich mit dem graphischen Gewerbe.

Weben und Sticken. Verbindung von Zeichenunterricht
und Handarbeit, Gemeinschaftsarbeiten, V andbe-
hänge, Bildteppich, Bildstickereien.
Sofern mit einer anderen Technik (Zeichnung, Malerei

usw.) das Problem der Flächengestaltung gelöst
wird, so können auch diese Arbeiten an der Ausstellung
gezeigt werden.

Das gegenständliche Thema ist für alle Arbeiten
freigestellt.

An alle Kolleginnen und Kollegen der Primär- und
Mittelschulstufe geht auch dieses Jahr wieder der Aufruf,

sich mit Arbeiten an der Ausstellung zu beteiligen.
Die Tagung der GSZ (Gesellschaft schweizerischer

Zeichenlehrer) findet am 16. und 17. Oktober 1954 in
Basel statt. A on diesem Datum an sind die Zeichenarbeiten

in der Mustermessehalle 2 B bis zum 7. November

ausgestellt.

Die Einsendung der Arbeiten hat bis spätestens den
2. Oktober an die Mustermesse, Ausstellung GSZ, zu
erfolgen. Zur Beschriftung der Arbeiten sind Zettel
zu beziehen bei: W. Flückiger, Zeichenlehrer, Dänd-
likerrain 9, Bern.

Literatur sum Jahresthema :

Handdruck auf Stoff und Papier. Otto Schott und
Hans Böni. Verlag Franz Schubiger, Winterthur.

Die Scherenschnittschule. Gertrud Weismantel.
Verlag Scientia AG., Zürich.

Mit Messer, Stichel und Stift. Hans Schraner.
Verlag H. R. Sauerländer & Co., Aarau.

Werken für alle. Karl Hils. V erlag Otto Maier,
Ravensburg.

Mit Schere und Messer. Einführung von Egon
Kornmann. Verlag Alovs Henn, Ratingen.

Zeitschrift: « Die Gestalt», spez. 12. Jahr, Heft 3
"V erlag Aloys Henn, Ratingen.

Fröhliches Werken. V erkblätter für Schule und Heim
Verlag Georg Kallmever, Wolfenbüttel.

Kunst und Jugend. Herausgeber: Bund deutscher
Kunsterzieher. A erlag Alovs Henn, Ratingen.© j ' ©

Pro Juventute Werkbogen. Nr. 3, 4, 6, 7, 10, 13

Zürich 22. Seefeldstrasse 8. Telephon 32 72 44.

GSZ

Aus dem "V ervvaltunarsbericht
O

der Erziehungsdirektion für das Jahr 1953

Die Erneuerung der bernischen Schulgesetzgebung
wurde weiter gefördert durch die Fertigstellung und
spätere Annahme des Hochschulgesetzes und durch die
Beratung des Mittelschulgesetzes in der ausserparla-
mentarischen Expertenkommission. Für die Beitragsleistung

an die Kosten der Schulbauten wurden
ausführliche Richtlinien aufgestellt. Der Grosse Rat
bewilligte über 100 000 Fr. für die Durchführung des

ersten Sonderkurses für Lehrer. Aon den übrigen
Erlassen seien erwähnt der über die Besoldung der Lehrer
an erweiterten Oberschulen und der betreffend zusätzlichen

Unterricht an den Primarschulen. An die Kosten
von Schulbauten bewilligte der Grosse Rat Beiträge in
der Höhe von 7 800 908 Fr.

Den Lehrausweis erhielten 204 Primarlehrkräfte gegen
87 im Jahre 1946. Trotz dieser Verdoppelung des

Zuwachses erweist sich die Eröffnung eines weitern Sonderkurses

und die Führung einer dritten Parallele am
Seminar Hofwil-Bern als unumgänglich. Die deutsche
Seminarkommission nahm zwar mit grosser Befriedigung

zur Kenntnis, dass die dringlich gewordenen Neu-
und Umbauten in Hofwil der A erwirklich ung näher
rückten. Trotzdem ist zu hoffen, dass sie diese Pläne
nochmals zurückstellen hilft, um endlich der
gegenwärtig grössten Schulnot wirksam zu begegnen.

Da dem Unterricht in der zweiten Landessprache
immer grössere Bedeutung beigemessen wird, ist es

bedauerlich, dass sich im Jura zum Erwerb des

Fähigkeitsausweises für den Deutschunterricht an
erweiterten Oberschulen kein Kandidat meldete. Schade,
dass die entsprechenden Angaben für den deutschen
Kantonsteil fehlen; es wäre zu wünschen, dass in
Zukunft der Bericht auch eine Bemerkung über die fach-
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liehe Vorbereitung derjenigen Lehrkräfte enthielte, die
an den Primarschulen erweiterten Unterricht (fakultative

Fächer) erteilen.
Auf einen dem Lehrermangel zuzuschreibenden Ubel-

stand macht der Bericht mit folgenden Sätzen
aufmerksam: «Da und dort macht sich eine Mißstimmung
gegen junge Lehrer geltend, die, nachdem sie Rekruten-
und Offiziersschule absolviert, aber in der Gemeinde
noch sehr wenig Unterricht erteilt haben, schon nach
kürzester Zeit ihre Stelle wieder verlassen. Sowünschens-
wert es ist, dass der Lehrer im Offizierskorps vertreten
ist, und dass nicht nur Gvmnasialabiturienten, sondern
auch Primarlehrer sich dem Sekundarlehrerstudium
zuwenden, so liegt doch ein etwas längeres Ausharren in
einer abgelegenen Landstelle nicht nur im Interesse der
Schule, sondern auch in dem der Lehrerschaft selbst.»
Diese und andere Folgen der gegenwärtigen Notlage dürfen

nicht übersehen werden. V enn das gute Verhältnis
zwischen Bevölkerung, Behörden und Lehrerschaft nicht
empfindlich gestört werden soll, muss auf allen Seiten
beharrlich und ausdauernd an einer möglichst reibungslosen

Erfüllung der gemeinsamen Aufgabe gearbeitet
werden. Venn auch von den Jungen uneigennützige
Mitarbeit verlangt wird, so mögen sie bedenken, dass
die zur Zeit des Lehrerüberflusses gebrachten Opfer viel
grösser waren und dass ein einsichtiges Masshalten sich
in Zukunft für die Einzelnen und die Gesamtheit reichlich

lohnen wird.
Die Staatsbeiträge für Fortbildungskurse, Lehrmittel,

Schulbauten, Turn- und Sportanlagen, Spezialklassen
und Sportanlagen, Spezialklassen und Anstalten,
allgemeine Bildungsbestrebungen, Hauswirtschaftsunterricht

und Kindergärten stiegen zum Teil stark, so zum
Beispiel die für das Turnwesen von 186 133 Fr. im "V or-
jahr auf 535 106 Fr. im Jahre 1953, die für Unentgelt-
lichkeit der Lehrmittel von 97 575 Fr. im Jahre 1950
auf 153 209 Fr. im Jahre 1953; beim hauswirtschaftlichen

Bildungswesen ging die Belastung des Staates um
fast 40 000 Fr. zurück auf 647 770 Fr. Etwas rätselhaft
mutet es an, dass die Zahl der Arbeitslehrerinnen von
2057 im Jahre 1951/52 auf 2982 hinaufgeschnellt sein
soll; es wird sich um einen Druckfehler handeln.
Erweiterte Oberschulklassen gab es 35 gegenüber 32 im
"Vorjahr; sie nahmen im Jura um 5 zu, im alten
Kantonsteil um 2 ab; die Angaben über die Hilfsklassen
sind auch etwas auffällig imVergleich zum Bericht 1952:
Dort heisst es: 23 Schulorte. 57 Klassen, 19 Lehrer,
39 Lehrerinnen. Schüler: 756. Im Bericht 1953: 27
Schulorte. 36 Klassen, 870 Schüler.

Die Zahl der Primarschüler hat wiederum um mehr
als 3000 zugenommen und steht mit 93789 fast genau
gleich hoch wie 1929/30; das sind immer noch 16 000

weniger als 1909/10. Die Zahl der Primarlehrkräfte
nahm um 75 zu; 1909/10 waren es 2514, 1953 aber 3193,
woraus zu entnehmen ist, dass durchschnittlich die
Schülerzahl in den Schulklassen gewaltig zurückgegangen

ist. Die Austritte von Lehrkräften aus dem
Primarschuldienst hielten sich in den zwei letzten
Berichtsjahren mit 116 genau die Waage. Zum
Weiterstudium entschlossen sich 29, 11 mehr als 1952, den
Beruf wechselten 12, 7 weniger als 1952.

Die Mittelschulen zählten 19073 Schüler, gegenüber
dem \ orj ahr 1287 mehr. Die Zahl der Hauptlehrkräfte

stieg um 23 auf 859. Den Lehrausweis erwarben 73
Sekundär- und 15 Gymnasiallehrkräfte gegenüber 50 und
19 im Vorjahr. Die Maturitätsprüfung bestanden 242

Kandidaten, 14 mehr als Vorjahr. Zur Aufnahme ins
staatliche Lehrerseminar Hofwil meldeten sich 93
Kandidaten, von denen 48 aufgenommen wurden. Es ist
also Holz genug da, um eine dritte Parallele zu füllen.
In Thun wurden von 78 Angemeldeten 40 Schülerinnen
aufgenommen. Im Jura scheint ein besseres
Gleichgewicht zwischen Nachwuchs und Bedarf an Lehrkräften
zu bestehen. Das stadtbernische Lehrerinnenseminar
Marzili, der Muristalden und die neue Mädchenschule
haben ihre Klassenbestände auch aufgefüllt und tragen
das Ihre dazu bei, den Lehrermangel wenigstens nicht
grösser werden zu lassen.

In fortschrittlichem Ausbau befinden sich auch die
Ausbildungsanstalten für Arbeits- und Haushaltungslehrerinnen,

sowie die für Kindergärterinnen.
Der Bericht gibt weiterhin knappe Auskunft über

die staatlichen Spezialanstalten und berichtet ausführlicher

über die Hochschule mit ihren zahlreichen
Instituten. Die psychiatrische Kinderbeobachtungsstation
Neuhaus hatte bei einem durchschnittlichen Bestand von
etwa einem Dutzend im Verlauf des Jahres etwa dreimal
so viel Aufnahmen und Entlassungen. An der Lehramtsschule

studierten 77 Inhaber eines Primarlehrerpatentes
und 139 Inhaber eines Maturitätszeugnisses. Deutlich
beginnt sich ein bedauerliches Überwiegen der
gymnasial "Vorgebildeten abzuzeichnen. Die Zahl der
Studenten nahm um mehr als 10% zu und stieg auf 2876,
die der Dozenten von 235 auf 242.

Die reinen Gesamtausgaben des Staates für das

Erziehungswesen betrugen im Jahre 1952 etwa 42
Millionen und stiegen im Berichtsjahr auf über 44 Millionen.

Karl IVyss

f Ernst Yögeli-Harnisch
alt Sekundarlehrer

Am Samstag, 31. Juli, nahm in der Abdankungshalle
des Krematoriums eine zahlreiche Trauergemeinde
Abschied von Ernst Vögeli-Harnisch, alt Sekundarlehrer
in Bern. Zur Trauerfeier hatten sich auch Fahnendelegationen

der Berner Liedertafel, des Scharfschützenvereins

der Stadt Bern und der Schützenveteranen Bern-
Mittelland eingefunden. Herr Pfarrer Müller, der die
Abdankungsrede hielt, schilderte in eindrucksvoller
Weise das Leben und Wirken des Dahingeschiedenen.

Ernst Yögeli wurde 1872 als ältestes Kind einer
grossen Lehrerfamilie geboren. Er wuchs in Zauggen-
ried auf, wo sein "V ater Lehrer und Gemeindeschreiber
war. 1888 trat er ins Staatsseminar Hofwil ein, und nach
seiner 1891 erfolgten Patentierung wirkte er zwei Jahre
als Primarlehrer in Uettligen bei Wohlen. Der besonders
in den mathematisch-naturwissenschaftlichen Fächern
hochbegabte junge Lehrer bildete sich an der Universität

Bern zum Sekundarlehrer aus und wurde 1895 nach
Schwarzenburg gewählt, wo er sich zwei Jahre später
verheiratete. Im Frühjahr 1911 erfolgte seine Wahl an
die Knabensekundarschule der Stadt Bern. Neben seiner
Tätigkeit als Sekundarlehrer erteilte Ernst Vögeli
Mathematikunterricht an der Handelsschule des Kauf-
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mämiischen \ ereins und an den Lehrwerkstätten.
Daneben wirkte er in der Verwaltungskommission der
Lehrerversieherungskasse mit. Sein Name wurde aber
besonders bekannt durch die Herausgabe der
Rechnungsbüchlein für die fünf Klassen der Mittelschulen.
Im Militär bekleidete er den Grad eines Majors. Nach
seiner Pensionierung setzte er sich mit ganzer Kraft
für die Besserstellung der pensionierten Lehrer ein.

Ernst Vögeli, der zeit seines Lebens die Geselligkeit
liebte und ein begeisterter Sänger und Schütze war,
blieb auch von Schieksalsschlägen nicht verschont. Er
bewahrte sich aber bis zu seinem Tode ein heiteres
Gemüt und ein frohes Herz.

Nach Herrn Pfarrer Müller würdigte ein Freund und
Klassengenosse, alt Stadtarzt Dr. Hauswirth, die
markante Persönlichkeit des Verstorbenen, wobei er vor
allem dessen Treue hervorhob. Ein grosser Freundeskreis

gedenkt dankbar des fröhlichen, lieben Kameraden,

der durch seine Rechtgläubigkeit, durch seine
saubere Gesinnung und sein vornehmes Denken und
Handeln ein V orbild war.

Ein Sänger der Berner Liedertafel, Herr Sgier, an
der Orgel begleitet von Herrn Schärer, umrahmte die
Trauerfeier mit ergreifenden Liedern. J.

"j* Hans Aebersold-Müller
Lehrer in Seftigen

Erschütternd wirkte die Hiobsmeldung, dass Hans
Aebersold am 29. Juli das Opfer eines tragischen
Verkehrsunfalls geworden sei. Am Nachmittag des
betreffenden Tages fuhr er mit seinem Motorroller durchs
Gürbetal hinunter nach Bern. Er geriet unterwegs in
einen heftigen Sturm, der vermutlich die Ursache des

nachfolgenden Unfalls war. In Toffen prallte er mit dem
Auto eines Zahnarztes zusammen und verschied auf der
Stelle. Am 2. August hat man seine sterblichen Überreste

auf dem stillen Friedhof in Gurzelen beigesetzt.
Die letzte Ehrung, die man dem Toten angedeihen liess,
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war so ergreifend, wie sie in solchem Masse wohl noch
nie einem Bürger der Gemeinde zuteil geworden ist.
Die ganze Bevölkerung nahm Anteil an dem herben
Schicksalsschlag, der der beliebten und geachteten
Lehrersfamilie widerfahren ist.

Hans Aebersold wuchs als Sohn einfacher Leute in
Zollikofen auf, besuchte die dortige Schule und trat 1912
mit der 77. Promotion ins Seminar Hofwil-Bern ein.
Nach Absolvierung des Seminars übernahm er vorerst
eine Stellvertretung in Thierachern und wurde unmittelbar

nachher an die Oberschule Seftigen gewählt, wo er
seither mit seltener Hingabe und erzieherischem
Geschick gewirkt hat. Er ging voll und ganz in der Schule
auf und vernachlässigte seine Schulpflichten auch dann
nicht, als man ihm Amt um Amt übertrug und ihm
eine Bürde zumutete, wie sie oft Landlehrer zu tragen
haben. Hans Aebersold tat alles willig, ohne sich
vorzudrängen. Seine Bescheidenheit veranlasste ihn eher,
Zurückhaltung zu üben. Nie stellte er seine Person ins
Rampenlicht; viel lieber suchte er Anschluss bei kleinen
Leuten, bei Mitmenschen, die mit Sorgen zu kämpfen
hatten. Hier fand er auch Gelegenheit, im Stillen Gutes
zu tun. Jederzeit sagte er seine Meinung frei und frank
heraus. Das mochte oft nicht jedem passen. Was er aber
sagte, das kam aus einem Herzen ohne Falsch und
ohne Ränkesucht. Diese Charaktereigenschaften trugen
ihm mit der Zeit Achtung und Verehrung ein. Seine
Schüler liebten ihn seines väterlichen Wesens wegen und
zeigten treue Anhänglichkeit. Es war deshalb auch nicht
verwunderlich, dass die schwergeprüften Hinterlas-
senen auf das Absterben dieses tüchtigen Lehrers und
verdienten Gemeindebürgers hin eine wahre Flut von
Sympathie- und Dankesbezeugungen entgegennehmen
durften. Das darf sie in ihrem grossen Schmerze
aufrichten und ihnen ein Trost sein. Zum letzten Gang
erschienen in grosser Zahl Gemeindebürgerinnen und
Gemeindebürger, ehemalige Schüler, Promotionskollegen
und Dienstkameraden. Das altehrwürdige Gotteshaus in
Gurzelen war zu klein, um die Trauergemeinde
aufnehmen zu können. Nach einem ergreifenden Orgelspiel
hielt Pfarrer W. Christen einen tiefempfundenen
Trauergottesdienst. Er dankte dem Dahingegangenen auch
namens der bernischen Erziehungsdirektion, des
Schulinspektors und der Kameraden des Bataillons 137.

Den Dank der Gemeinde Seftigen, der Sektion
Seftigen des BLV, der Schützen und Sänger und anderer
Vereinigungen, denen Hans Aebersold seine nie
erlahmende Arbeitskraft uneigennützig zur Verfügung gestellt
hatte, erstattete sein Kollege E. Wenger.

Von ganz besonderer Eindrücklichkeit und Tiefe waren

die Abschiedwortc, die sein persönlicher Freund,
Schulvorsteher Werner Baumgartner, der zugleich die
77. Promotion vertrat, sprach. Sie kamen aus wahrem
Freundesherzen und ergriffen daher die Trauergemeinde
zutiefst. W. Baumgartner schilderte seinen heimgegan-
genen treuen Freund als aufgeweckten und begabten
Erzieher, der für alles Schöne und Edle begeisterungsfähig

war, wohlwollend und stets hilfsbereit. Seines
einfachen, zugänglichen Wesens wegen wurde er von allen
Seminarkameraden gerne gesehen und w7ohl gelitten.
Beispielhaft war seine Treue zu seinen Kameraden und
seiner Promotion. Aufrichtig freute er sich am
Wohlergehen anderer. Neid und Missgunst lagen ihm fern;



Berne, 14 aoüt 1954 L'ECOLE BERNOISE N° 21

er war ein guter Kamerad im wahrsten Sinn des Wortes.
Nie ist ihm ein böses oder hartes Wort über die Lippen
gekommen.

Von seinen vielen Reisen zog er jeweilen gerne wieder
nach Seftigen zurück. Er liebte es, einfache, natürliche
Landkinder zu unterrichten und wollte sein Leben bei
anspruchslosen Bauern und einfachen Arbeitern
verbringen. Ganz besonders aber lag ihm seine Familie
am Herzen, der er kurz vor dem Krieg ein eigenes
schönes Heim schenkte. Und nun hat dieser gute Vater
und tüchtige Lehrer seine Gattin, seine Tochter und
seine beiden Söhne, sein sonniges Haus und sein liebes
Seftigdörfchen jäh und ohne Abschied verlassen müssen.
Tröstlich für alle, die ihn kannten, liebten und ehrten,
ist aber die Gewissheit, dass Hans Aebersold gewirkt
hat, so lange es Tag war, dass er eine Saat ausgestreut
hat, die noch lange gute Ernten zeitigen wird. Sein
Andenken soll daher in Ehren bleiben. H. H.

Berner Schulwarte

Ausstellung:
Guggisberg, eine Schule im Schwarzenburgerland

Die Berner Schulwarte bringt im Rahmen ihrer
Ausstellungen eine Reihe von ländlichen Schultypen. Nachdem

vor einiger Zeit die Bergschule Gimmelwald zur
Darstellung gelangte, folgt jetzt die zweiteilige Schule
Guggisberg. Im Alpenrandgebiet mit seinen
kleinbäuerlichen Einzelhöfen trägt sie bestimmte Merkmale,
die für die übrigen sieben Schulen der Gemeinde und
wohl für die meisten Orte des Schwarzenburgerlandes
charakteristisch sind. Müssen die Guggisbergerschüler
auch lesen, rechnen und schreiben lernen wie andernorts,

so zeigen doch die ausgestellten Arbeiten durch die
Eigenart der Schüler ihren besondern Reiz. Die
Ausstellung dauert vom 17. August bis 13. November und
ist geöffnet: werktags von 9 bis 12 und 14 bis 17 Uhr.
Sonntag und Montag geschlossen. Eintritt frei.

Redaktionelle Mitteilungen
Für die freundliche Überlassung von Druckstöcken haben

wir zu danken: S. 299, Wanderschaft: der Schweizerischen
Schulfunkkommission. S. 300, 301 und 302: dem Geographischen

Verlag Kümmerly & Frey, Bern.

APS DEM BERNISCHEN LEHRERVE REIN

Sektion Herzogenbuchsee-Seeberg des BLV. Unsere
Hauptversammlung fand am 28. Mai in Thörigen statt. Um 14 Uhr
war eine stattliche Zahl Kolleginnen und Kollegen versammelt.
Wir freuten uns, dass auch Herr Inspektor Aebersold wieder
einmal an einer Versammlung teilnehmen konnte.

Als Auftakt zum geschäftlichen Teil spielte uns Kollege
G. Schär ein Nocturne von Chopin. Präsident P. Leuenberger,
Oschwand, sprach in seinem Jahresbericht über die Tätigkeit
im verflossenen ^ ereinsjahre. Es wurde als Sektionsausflug,
leider hei schwacher Beteiligung, eine Reise nach Basel
unternommen. Unter kundiger Führung bewunderten \vir die
Ausstellung altägyptischer Kunst. Am Nachmittag fuhren wir
auf dem Rhein hinab bis zu den Kembserschleusen. Allen
Teilnehmern ist dieser bereichernde Tag in bester Erinnerung
gebheben.

Am 4. Dezember fand eine Besichtigung der Landestopo-
graphie in Bern statt. Einen besondern Genuss batten wir

am 25. Februar. An einer Sektionsversammlung in Herzogen-
buchsee hielt Herr Professor W. Günter, Neuenburg, einen
Vortrag über das Thema: « Gotthelfs Innerlichkeit. » Auf feine
Weise verstand es Herr Professor Günter, uns die
Frauengestalten in Gotthelfs Werk vor Augen zu führen.

Nach dem Jahresbericht legte der Kassier, R. Vögeli, Iler-
zogenbuchsee, Rechnung ab. Die Rechnung wurde von der
A ersammlung gutgeheissen. Der Präsident dankte dem
abtretenden Kassier für die geleisteten Dienste.

Wahlen : Als neuer Kassier wurde Kollege F. Zaugg,
Neuhaus, gewählt.

Das Tätigkeitsprogramm sieht unter anderem eine
Waldbegehung unter Führung eines Försters vor. Nach den
Sommerferien soll eine Fahrt in den Jura, mit Besichtigung des

Erziehungsheims Tessenberg, durchgeführt werden. Für den
Winter ist ein Vortrag über moderne Malerei vorgesehen. An
einer SektionsverSammlung soll das obligatorische Thema
behandelt werden.

Herr Inspektor Aebersold munterte u. a. Ratschlägen zu
gegenseitigen Schulbesuchen auf. Über das Thema Ubertritt
in die Sekundärschule wurde eine Wreile diskutiert.

Nach einem stärkenden Imbiss lenkten wir unsere
Aufmerksamkeit auf unterhaltende Produktionen und
Gesellschaftsspiele. Um 19 Uhr fand die gutgesuchte Hauptversammlung

ihren Abschluss. -r-

ADS ANDERN LE H R E R 0 R GAN IS ATI 0 N E M

71. Promotion Staatsseminar Hofwil-Bern. Achtzehn Kameraden

fanden sich zur Klassenversammlung vom 29. Mai im
«Metropol» zu Bern ein, und ungefähr ebensoviele sind zu
Hause gebliehen, teils weil sie jenseits des W eltmeeres (einer
sogar jenseits des Zürichsees!) wohnen, andere, um mit ihrer
Abwesenheit ihr felsenfestes Vertrauen zu der Geschäftsführung

des Vorstandes zu bekunden, und einige, weil sie wegen
Krankheit und andern Sorgen nicht dabei sein konnten. Ihnen
galt unser besonderes Gedenken.

Dr. Ernst Kipfer berichtete über « Die Arbeit des
Buchhändlers ». Es war ein unterhaltsames Zuhören, und wer da

geglaubt hat, Bücher kaufen und wieder verkaufen sei im
Grunde eine einfältige Angelegenheit, musste erkennen, dass es

hiezu eine gehörige Portion Menschenkenntnis und
Verkaufspsychologie braucht, wenn man dabei keinen Schuh voll
herausnehmen will. Besonders interessant war zu vernehmen,
warum und was für Bücher der Schweizer im Gegensatz etwa
zum Franzosen und Engländer kauft. In Kipfers Buchladen
ist unsereiner übrigens auch ohne Kaufzwang willkommen, als

« W arschauer » also, wie die Marktfahrer verächtlich sagen,
sofern wir uns zum vornherein als Schnupperkunden zu erkennen

geben und Sorge tragen zu den Büchern. (Der Gerechtigkeit

halber muss hier beigefügt werden, dass zu diesem
«Beschnuppern» ohne Kaufzwangu.W". auch alle andernBuchhand-
lungen einladen. Red.) Ein Buch etwa mit einem Eselsohr
ist nämlich in den Augen eines schweizerischen Käufers
entwertet, während sowas heim Engländer und Franzosen neben
dem Gehalt des Buches weniger Bedeutung hat.

Als Jahresbeitrag kassieren wir heuer wieder 5 Franken ein,
zwei für uns, drei für die Vereinigung der Ehemaligen. Weiter
wurde zuhanden des Vorstandes der Ehemaligen beantragt, der
Seminar-Reisefonds möchte geäufnet werden, um Geldentwertung

und Zinsschwund auszugleichen, auf dass die heuti-

modisch, elegant...
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gen Seminaristen ebensoviel Mutzen daraus zögen wie die
früheren. Man dachte dabei in erster Linie an einen Beitrag
der bisherigen Nutzniesser des Reisefonds. Bringen sie ein
Opfer, so werden auch wir Alten als Gründer des Reisefonds
ein weiteres Zeichen tun.

Auf Miedersehen übers Jahr und einen besonderen Gruss
den Kameraden in der Fremde. Gf.

A-h ''Ar BO C HB E SPRECHEN GEM

Heidi Haupt-Battaglia, Komm, wir sticken! Es ist viel leichter,
als du denkst. 184 Seiten, über 450 Abbildungen. Kartoniert

Fr. 14.80, Ganzleinen Fr. 18.50. Paul Haupt, Bern.
Der einladende Titel vermittelt raschen Kontakt, so, als

ob man an der Hand zu etwas eindrücklich Schönem
hingeleitet würde.

Nach einer sympathischen Einführung wendet sich die
Verfasserin an die, für welche das Sticken Neuland bedeutet,
und an alle, die es zu ihrer Lieblingsbeschäftigung erheben
werden, aber auch an gewiegte Stickerinnen, die seit langem
schöpferisch tätig sind.

Die Abbildungen von 44 Sticharten samt Begleittext sind
als Lehrgang rundweg vollkommen. Es scheint unmöglich,
dass bei der sorgfältigen Darstellung und Schilderung etwas
misslingen könnte!

Auf die Beschreibung der einzelnen Grundelemente folgen
Zusammenstellungen zu Borten, Flächenverzierungen,
Hinweise zum Besticken von verschiedenartigem Material, wie
Leinen, Käseleinen, Ramie, Panama. Aber auch praktische
Ratschläge für Eckbildungen, Farbenwahl, Aufzeichnen von
Motiven werden erteilt. 68 Photobilder von geschmackvoll
ausgeführten Handarbeiten wie Blusen, Schürzen, Decken,
Kissen, Lampenschirmen, mit genauer Beschreibung, krönen
das Werk.

Für viele, die sich den Besuch von Stickkursen versagen
müssen, wird dieses Stickbuch für den Gebrauch daheim
eine Fundgrube von prächtigen Vorbildern bedeuten. Es
füllt eine Lücke aus, die bis heute in der Bibliothek der
Frauenhandarbeiten bestand, und mehr als das: es wird
vertraute Freundin vieler glücklicher Stunden sein, die am
Stickrahmen verbracht werden.

Damit werden Frauen und Töchter aufgerufen, sich für
die Neubelebung einer alten Volkskunst in teilweise neuem
Gewände einzusetzen und so zum gediegenen Schmücken
des Heimes beizutragen.

In diesem Sinne möchten wir dem prächtigen Werkbuch
weiteste *\ erbreitung wünschen. AI. Schneider

Bern, 14. August 1954

Lilo Thelen, Mein Puppenbuch. Zeichnungen von Hildegard
Bek. Mit vielen Aufnahmen. Verlag H. R. Sauerländer & Co.
Aarau. 1954. 31 Seiten broschiert. Fr. 3.45.
Wir kennen Lilo Thelen als « Kindertante» von Radio

Zürich. Und das vorliegende Puppenbuch verdankt sein
Entstehen einer Bastelstunde am Radio. 911 Puppen waren es,
die man nach einer Kinderstunde ins Studio Zürich schickte
und die später im Pestalozzianum in Zürich ausgestellt wurden.
Diese Ausstellung brachte eine Rekordzahl an Besuchern, und
es wurden von so vielen bastelfreudigen Müttern und Kindern

(auch Buben hatten sich in grosser Zahl beteiligt) Schnittmuster

für diese Puppen verlangt, dass sich die Herausgabe
eines Puppenbastelbuches geradezu aufdrängte. «Mein
Puppenbuch» erfüllt die Ansprüche, die wir an ein gutes
Bastelbuch stellen. In klarer und einfacher Formulierung
und mit anschaulichen Bildern und genauen Zeichnungen
wird hier dem Leser das Rezept zum Herstellen der Puppen
vermittelt. Selbst Kinder können nach diesen Anleitungen
ohne Schwierigkeit arbeiten. Der Hinweis auf Trachtenpuppen

erhöht den pädagogischen Wert des Büchleins. Dies
schmale Bändchen zeigt ferner, wie reizvoll man auch eine
einfache Broschüre ausgestalten kann. Grosse und saubere

T\pen, famose Satz- und Bildanordnung und das gute Papier
verdienen besonderes Lob. So wird selbst die nicht
mitgerechnete Seite 32 noch zu einem typographischen Schmuckblatt.

Silvia Gut

Nadel—Faden-Fingerhut. Monatsschrift für den Arbeitstisch
der Frau. Verlag Emmenthaler-Blatt AG, Langnau.
Einzelnummer 70 Rp. Jahresabonnement (12 Hefte) Fr. 7.50.

Die Aprilnummer dieser Zeitschrift sucht allen etwas zu
bieten, den schneidernden Hausfrauen, den Strickerinnen und
Stickerinnen. Wer Zeit hat für geruhsames Handarbeiten,
wird sich freuen über die hübsche Bastschale oder die
Litzenstickerei. Allerlei Spielarten des Kreuzstiches w erden zu leichten

BÖrdchen zusammengestellt. Es fehlen auch nicht
Ratschläge zum erwerten von ausgedienten Kleidungsstücken
mit Strickborden. Wro ein künftiger Täufling sich ankündigt,
werden das vorgeschlageneTaufekleidchen und die reich bebänderte

Säuglingsausstattung freudig in Angriff genommen werden.

Der Artikel «Wir sammeln Kräuter» verlockt zu einem
Gang ins Freie, und die Rubrik über« Körper- und Schönheitspflege

» wird die guten Vorsätze der Frau unterstützen.
AI. Schneider

BERNER SCHULBLATT

Chronique musicale

Anton Dvorak - 1841 ä 1904

Trois mille voix s'elevaient dans le ciel de Prague, conferant
une imposante majeste ä l'Oratorio de sainte Ludmilla. En
ce mois d'avril 1904, le printemps donnait un air de fete ä

l'austere cite, chargee d'histoire et de gloire, impatiente de

recouvrer son independance perdue. Tcheques et Slovaques
rendaient hommage aux trois plus illustres de leurs musiciens,
Dvorak. Smetana, Fibich, et Finterpretation du grand choral
dedie par Anton Dvorak ä l'une des patronnes de la Boheme
rnarquait Fapotheose d'une magnifique carriere. Quelques
jours plus tard. le 1er mai 1904, s'eteignait, ä l'äge de 63 ans,
le grand compositeur dont les melodies, les concertos et les

symphonies avaient fait connaitre au monde le riche patrimoine
musical de sa patrie.

Une vie entierement consaeree ä la musique, une ceuvre
immense oü « cliante l'äme de tout un peuple » auraient suffi
ä faire de Dvorak Fun des plus grands musiciens du XIXe
siecle. Mais dans la plus importante de ses ceuvres, la « Sympho-

E.-R.N.0 I

nie du Nouveau-Monde» en mi mineur (op. 95), creee, le
16 decembre 1893, par l'Orchestre symphonique de New-York
sous la direction d'Anton SeidI, il montre, comme Font fait
Rimsky-Korsakov dans son Capriccio espagnol et Ravel dans
son Bolero, qu?un musicien dont la sensibilite est universelle
est capable de creer des ceuvres caracteristiques d'autres
peuples.

La « Symphonie du Nouveau-Monde» revet toutefois un
sens plus profond que les compositions de Rimsky-Korsakov
et de Ravel. Ces derniers puisent leur inspiration dans la riche
tradition du folklore espagnol. Dvorak, lui, aborde un pays
neuf, sans ecole musicale nationale. C'est toute la nature exu-
berante du Nouveau-Continent qui lui inspire les themes
melodiques, les elements harmoniques d'une Symphonie qui
est un veritable hymne ä FAmerique, mais oü eclate en meme
temps la nostalgie de sa Boheme natale. Ce peuple neuf, ces

prairies, ces bois, ces cours d'eau plus majestueux que le Labe
et la Vlatava produisirent sur lui une impression puissante
qu'il a traduite dans Fune des plus celebres ceuvres symphoni-
ques du monde.

*

310



Berne, 14 aoüt 1954 L'ECOLE BERNOISE N° 21

Ne en 1841, Anton etait Taine des huit enfants de Franz
Dvorak qui exerqait a Nelahozeves, en Boheme, la profession
de boucher. Des Tenfance, il manifesta un goüt prononce pour
la musique. A huit ans, il jouait a Toccasion des fetes religieuses
du village et chantait ä la maitrise de Teglise locale. A l äge de
douze ans, ses parents l'envo\erent apprendre Tallemand ä

Zlonice, pres de Slan\ C'est lä qu'Antonin Liehmann, maitre
de chapelle et organiste, lui donna ses premieres lecons de

musique, lui faisant partager son culte pour cet art. Encourage
par ce maitre, le jeune Dvorak ne devait plus renoncer ä la
musique, meme lorsque les difficultes familiales Tobligerent
pendant un temps ä assister son pere dans son metier de
boucher.

En 1857, la vocation de Dvorak est definitivement fixee. II
vient alors ä Prague, ou il entre dans la celebre eeole d'organis-
tes de Karl-F. Pitsch. II \ apprend la theorie musicale avec
Frantisek Blasek, Torgue avec Josef Fcerster et le chant avec
Joseph-Leopold Blazek; il y acquiert aussi une connaissance
approfondie des ceuvres classiques. Pour gagner sa -sie, il fait
partie en qualite de violoniste de divers orchestres de theatre.
En meme temps, il prete gratuitement son concours ä l'or-
chestre de la Societe Sainte-Cecile - ce qui lui fournit Toccasion
d'etudier et d'interpreter les romantiques allemands et notam-
ment Wagner et Schumann, auxquels allaient les preferences
du directeur de la societe, Antonin Apt.

Dvorak etait ä Prague depuis cinq ans lorsqu'il devint altiste
de Torchestre de l'Opera national, dirige d'abord par J.-N.
Mayr, puis par Smetana — le fondateur de Tecole musicale
tcheque. Un « Hymne» pour chceurs et orchestre qu'il com-
posa en 1873 et qui obtint un \if succes des sa premiere audition

dans la capitale lui valut de beneficier pendant trois ans
d'une bourse d'etudes du Gouvernement. En 1873, egalement,
il epousa la chanteuse Anna Cermakova, avec qui il vecut
heureux jusqu'ä sa mort. lis eurent six enfants.

Dvorak peut maintenant renoncer ä jouer dans les orchestres
pour se consacrer entierement ä la composition. En 1878, il
ecrit sa premiere serie de « Danses slaves », inspirees des themes
populaires de son pays, qui remportent d'emblee un grand
succes, tant ä Prague qu'ä Tetranger. Ses oeu\res commencent
ä etre connues dans toute TEurope. II va ä Londres diriger
plusieurs de ses compositions, qui s'imposent immediatement.
Brahms, Hans von Btilow, Joachim qui le connaissent et
Tapprecient hautement l'encouragent et lui viennent en aide
au cours de ces annees de lutte dont Timportance est capitale
dans la vie de tout artiste createur.

Comme le genie de Bach, celui de Dvorak ne resulte pas
seulernent d'un don naturel mais aussi d'un effort tranquille,
serein, perseverant qui lui permet d'affiner sa sensibilite, de se

perfectionner chaque jour davantage et de triompher lä oü
tant d'autres se seraient decourages.

Dvorak atteint ä la plenitude de son art. Ses succes se mul-
tiplient, son nom est connu dans toute TEurope. Membre de

TAcademie des sciences et des arts de Prague, docteur honoris
causa de Tantique Lniversite Saint-Charles et de TUniversite
de Cambridge, il est invite ä diriger les plus grands orchestres
d'Europe. C'est ainsi qu'il revoit Londres, se rend ä ienne,
ä Berlin, ä Saint-Petersbourg et dans d'autres capitales. Par-
tout, les chefs d'orchestres et les virtuoses lui rendent hom-

mage. Le Conservatoire de musique de Prague lui confie une
des ses chaires. Le genie createur de Dvorak s'affirme dans tous
les domaines de la musique, meme dans TOpera, particuliere-
ment en vogue ä l'epoque.

Sa gloire a franchi l'Atlantique et l'Amerique du Nord, ä

son tour, desire prendre contact avec le compositeur tcheque.
C'est ainsi qu'en 1892 on propose ä Dvorak de se rendre ä

New-York pour diriger le Conservatoire national de musique.
Interprete du genie musical de son peuple slave, Dvorak
cherche ä etablir un contact vivant avec le pays qui Tappelle.
Ainsi nait la merveilleuse « Svmphonie du Nouveau-Monde »,

dont certains themes sont empruntes aux folklores noir et
indien, et qui chante les vastes horizons des prairies et les

grandes cites industrielles. Cependant, certaines parties de

l'ceuvre sont essentiellement des manifestations de la personnahte

du compositeur et traduisent la nostalgie du pa\ s natal.
Sa joie ä la perspective d'y retourner est exprimee dans ses

« Humoresques », ecrits ä Torigine pour le piano, dont le n° 7

est devenu l'une des compositions les plus populaires.
Rentre en Boheme en 1895, Dvorak reprend possession de

sa chaire de composition au Conservatoire de Prague. II fait
encore quelques tournees, notamment ä Londres, en 1896, et
continue ä travailler sans reläche, se consacrant exclusivement
ä la composition de poemes symphoniques et d'operas, dont il
puise Tinspiration dans les legendes de son pays. C'est de cette

epoque que date « Rusalka» (Ondine), opera aux melodies
charmantes, tout empreintes de poesie. Trop absorbe par ses

travaux, ii est oblige de refuser, en 1897, une nouvelle invitation

ä se rendre aux Etats-Unis. En 1901, il est nomme directeur

du Conservatoire de Prague. L'annee meine de sa mort
(1904), il fait encore jouer un opera « Armide ».

Createur, avec Smetana, de la musique sAinphonique et de

la musique de chambre de son pays, Dvorak a laisse une
oeuvre immense: 115 ceuvres nuinerotees, 23 sans numero et
15 inedites au moment de sa mort. sans compter 10 operas.
Les grands maitres ont exerce sur lui une certaine influence,
notamment Brahms, qui fut son ami devoue, Wagner, Mozart,
Beethoven, et pendant un temps, Franz Liszt. Pour donner
une idee de la richesse de son inspiration et de la variete de sa

technique, il suffit d'enumerer les genres qu'il a abordes:
chansons, romances, by mnes, ballades, rondos, quatuors,
trios, duos, serenades, poemes s\ mphoniques, symphonies,
ehoeurs, danses, rhapsodies, ouvertures, concertos pour violon
et pour piano, etc., pour ce qui est de la musique profane;
messes, Stabat Mater, oratorios, cantates, chorals bibliques,
pour ce qui est de la musique religieuse.

Artiste eminemment national, Dvorak a jete, dans les cadres

classiques, des formes melodiques et des rythmes de caractere
typiquement slave. Son ceuvre porte avant tout Tempreinte
de sa Boheme natale, mais « sa musique lyrique exprime aussi
la reverie triste de 3a steppe lointaine: ses oratorios et ses

cantates semblent inspires par le grondement des fleuves et de

Tocean; ses danses vibrent du sang d'un peuple jeune ».

(Unesco) Jose de Benito

Inauguration du 63e Cours normal suisse
de travaux manuels et d'ecole active

Le 63e Cours normal suisse de travaux manuels et
d'ecole active a ete inaugure lundi 12 juillet, ä 8 lieures,
dans la belle Aula de l'ecole secondaire des pres Ritter.
La ceremonie d'ouverture a ete menee par M. Albert
Berberat, inspecteur, president du cours. dont on con-
nait la verve et l'esprit de decision. Tout le monde etait
lä: le bureau de la Societe au grand complet, le comite
d'organisation, les maitres de cours et les 415 participants

qui devaient commencer leur travail ce jour meme.
II manquait cependant ä la fete le directeur de l'Instruc-
tion publique, M. Moine, et M. Ed. Baumgartner, inaire
de la Ville, tous deux empeches. Ces deux hautes per-
sonnalites avaient d'ailleurs delegue pour les remplacer,
la premiere, M. Berberat, inspecteur, et la deuxieme.
!M. Kurz, directeur des finances.

Tout de suite, apres deux chceurs pleins d'entrain
(« Ce Mois charmant» de Rameau et«Terre helvetique»
de Lauber) enleves avec un brio et une purete rema-
quables par les jeunes filles de l'Ecole secondaire sous
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la direction de M. Rollier, M. P. Giezendanner, president
de la Societe, monta, si j'ose dire, ä la tribune. C'est un
homme jeune encore, ä l'abord sympathique. II parla,
sans longueurs inutiles, avec la meme simplicite et la
meme nettete que fait un maitre devant sa classe. Apres
les remerciements d'usage au comite d'organisation et
aux autorites municipales, il nous rappela les trois prin-
cipes sur lesquels se fonde l'activite de la« Societe suisse
de travail manuel et de reforme scolaire» et qui sont
comme les pliares qui guident et qui eclairent sa route.

La Societe opere d'abord un cboix parmi la multitude
des methodes et des procedes qui sont proposes de toutes
parts, cliaque annee, ä l'attention du corps enseignant.
Elle examine, eile experimente, eile clioisit ce qui est
assimilable par la grande majorite des eleves. Elle agit
done comme un filtre, ne laissant passer que le meilleur.

En second lieu, tous les exercices retenus doivent
favoriser le developpement du corps, en particulier de
Foil et de la main, etablir entre le maitre et l'eleve une
veritable collaboration. La Societe vise ä l'education par
le travail manuel. Toutes les nouveautes retenues doivent
etre presentees par des maitres qui en sont autant que
possible les createurs ou qui les ont longuement experi-
mentees dans leur classe. Les maitres de cours soumettent
leurs lemons plusieurs mois ä l'avance, par ecrit et dans
tous leurs details, au comite de la Societe pour approbation.

On ne presente ici que des travaux serieux et
approfondis.

Enfin, malgre leur apparence tecbnique, les cours ne
sont en aucune fa§on - et M. Giezendanner y insiste —

destines ä former des teclmiciens. On ne sort pas d'ici
menuisier, relieur, sctdpteur ou dessinateur. Les cours ne
sont pas des apprentissages. Iis visent ä une education
plus complete et plus humaine. N'est-ce pas en luttant
avec l'objet quel qu'il soit, en essavant de le mesurer,
de le soupeser, de le fa^onner, de le penetrer et de le

comprendre que Fliomme forme son caractere et se revele
ä lui-meme? J'ajoute — et M. Giezendanner, je crois,
n'en a pas parle - que l'enfant eprouve, devant l'objet
sorti de ses mains, une joie beaucoup plus profonde que
devant une composition terminee ou une epreuve reussie

- et que cette joie creatrice, eile aussi, est hautement
educative.

En terminant, M. Giezendanner n'a pas cache qu'il
passe actuellement une ombre sur toute cette belle acti-
vite. La Confederation, qui versait jusqu'ici ä la Societe
une Subvention annuelle de 2000 francs, ne lui versera
plus l'annee prochaine que 1000 francs et ä partir de
1956 — l'annee oü eile fetera ses 70 ans d'existence — la
Societe ne recevra plus rien. L ombre qui passe, ce n'est
pas settlement la perte de ces 2000 francs qui la cree.
Tout compte fait, cela ne represente guere, cette annee
du moms, qu'une perte de 2 fr. 75 par participant. Et
il y a des collegues, venus de regions eloignees, qui
sacrifient plusieuis centaines de francs pour venir suivre
ici leur cours prefere. L'ombre, c'est surtout le desinte-
ressement, evident cette fois, des pouvoirs publics, des

representants du peuple et, par voie de consequence, du
peuple lui-meme, envers une ceuvre magnifique de foi
et d'entliousiasme, tout entiere vouee au bien du pays.
Ces 2000 francs, c'etait comme une sorte de sceau,
comme une approbation du travail accompli, comme

une invitation ä le poursuivre. Maintenant l'approbation
et l'invitation disparaissent. Et dire qu'il v a par le pavs
tant d'associations, grandes et petites, vers lesquelles
continue ä couler, largement, le flot des deniers con-
federaux! On ne peut s'empecher de penser, devant une
telle decision, que le travail intellectuel est de moins en
moins apprecie ä l'epoque troublee oü nous vivons. Et
cela ne laisse pas d'etre grave. M. Giezendanner se Hatte
d'obtenir, en compensation, des subventions des cantons
et des communes. Mais ce renoncement de la plus haute
autorite du pays ne sera-t-il pas au contraire une excuse
de plus pour ceux qui ne sont dejä que trop portes ä

tenir leur bourse obstinement fermee

L'allocution de M. Paul Perrelet, de La Chaux-de-
Fonds, caissier et administrateur des cours - c'est-ä-dire
charge de tout ce qui concerne le materiel: tableaux,
etablis, outils, fournitures de toutes sortes — fut un
veritable acte de foi dans l'effet bienfaisant des travaux
manuels sur l'education des enfants. II revint, pour les
preciser encore, sur plusieurs des points souleves par son
collegue M. Giezendanner. Mais surtout il evoqua avec
enthousiasme le beau mois passe ici meme, ä Bienne,
il y a vingt ans, au cours de 1934, alors qu'il etait simple
« participant».

Deux chceurs encore, chantes pai les classes primaires
et secondaires de Boujean, toute une file de renseigne-
ments adrninistratifs donnes avec humour par le president

Albert Berberat - et le flot des eleves et des maitres
se deversa joyeusement vers les salles et les ateliers oü
le travail allait incontinent commencer. G. Barre

Journees d'etudes internationales des

centres psycho-pedagogiques aelangue
frangaise

Paris, 5-9 juillet 1954

Cette rencontre groupa des participants de France, de
la Belgique, du Luxembourg et de la Suisse.

Les sujets presentes etaient tres varies, allant de la

pure recherche scientifique jusqu'aux questions pratiques
de la readaptation des enfants traites dans les centres.
Les conferences se donnant simultanement dans trois
salles, l'auditeur avait l'embarras du choix. Heureuse-
ment les organisateurs du congres avaient prevu cet
inconvenient et ils mirent entre les mains de chaque
participant une riche documentation, lui permettant de

suivre « apres coup » les travaux des groupes d'etudes
auxquels il n'avaiL pu participer.

Les methodes de travail des differents centres varient
beaucoup, les uns declinant strictement toute analyse
des enfants, d'autres la preconisant. Tous les tests
connus sont employes. Un test nouveau, racontant par
film l'histoire d'une famille de canaris, fut presente.
(Oralement seulement.) II doit aider ä deceler les conflits
de famille.

Les rapports demontrerent que le travail des centres
dans les villes de moyenne grandeur (Strasbourg, Mul-
house, Geneve, Berne, etc.) est plus efficace que dans

une vi lie comme Paris, oü il semble que les differents
centres restent engloutis dans l'anonymat de la masse.
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L'equipe du centre du Lycee Claude-Bernard merite
toute notre admiration pour l'esprit de pionniers qui
l'anime.

Dans nos « petites villes» les centres psycho-pedago-
giques sont relativement vite comius par la population,
et les parents y recourent souvent de leur propre initiative,

ce qui facilite considerablement la täche. Pour les
autorites de meme l'ouverture d'un nombre süffisant de
classes de readaptation pour les caracteriels et de classes
de perfectionnement (classes speciales) pour enfants
deficients est relativement aisee. Et bien que les cas

tragiques ne manquent certes pas, en general ils sont
decouverts assez rapidement, n'avant pas la possibility
de se cacber comme dans les grandes agglomerations avec
leurs quartiers de la « zone».

On reconnait de mieux en mieux l'importance du
climat familial pour le developpement normal de
Penfant. Mme Manonni nous a presente plusieurs cas

tragiques de pseudo-debilite, causes par une nevrose
parentale. Un rapport, illustre d'un film, demontra
l'influence fatale que peut avoir le manque d'amour
maternel pour le bebe. (Cas d'liospitalisation pro-
longee, par exemple.) II s'agit lä de cette «abandonnite»
que le Dr Charles Odier a ete le premier ä recon-
naitre, et que Paul Moor (Zurich) a en vue lorsqu'il parle
de « Heimatlosigkeit». Seule une preparation des jeunes
ä leur future täche de parents pourra faire diminuer les

cas de nevrose d'abandon, qui actuellement deviennent
de plus en plus frequents. D'ailleurs dans tous les troubles
quelconques chez l'enfant, il serait utile de connaitre
l'influence des troubles des parents: ressentiments,
complexes, etc. remontant souvent ä leur propre enfance.

La carence de classes de readaptation et de
perfectionnement force les centres psycho-pedagogiques de
Paris ä recuperer autant que possible les enfants pour
les classes primaires. Et ils ne reculent pas devant des

traitements de longue duree.
A mon avis, il faudra peu ä peu faire le tri entre les

enfants qui peuvent etre traites eil seances dans le centre,
tout en restant dans leurs classes, les enfants qui peuvent
etre traites en seances dans le centre et qui doivent etre
mis en classes specialisees ou ils peuvent etre suivis de

plus pres par les instituteurs de ces classes peu nom-
breuses, et enfin il faudrait pouvoir mettre en externat
les cas plus accentues, l'internat etant reserve aux cas

exceptionnels.
Nous avons eu l'occasion de visiter l'institut medico-

pedagogique de ^ aureal (Seine-et-Oise). Cet internat est
loge dans une süperbe maison de campagne entouree
d'un jardin et d'un pare. On y reroit des enfants
caracteriels des deux sexes des qu'ils sont ages de 4 ans. Un
psvehiatre et un medecin visitent regulierement les

enfants. Les conditions d'education v semblent etre
ideales. Mais, comme le disait le directeur: la technique
de la reeducation coüte eher. II est aise de comprendre
qu'un tres faible pourcentage de tous les enfants
caracteriels ont l'avantage d'etre admis dans des homes sem-
blables. Un autre groupe de participants a visite le
« Coteau» ä Vitrv (Seine). C'est la securite sociale qui
se charge des frais quand la famille ne peut y subvenir.

Un centre de reeducation plus simple se trouve ä

Longueil-Annel (Oise). Apres la guerre il a ete amenage
en partie par le Don suisse. La il s'agit d'enfants de
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justice, gar<;ons de 12-20 ans. L'atmosphere y est toute
de travail, de chantier d'experiences. 50 % des gari^ons
sont loges dans des families des villages environnants et
ne viennent au hameau-ecole que pour le travail et pour
leurs etudes. Le directeur, M. le Dr Preaut, attache
une grande importance ä associer les jeunes gens ä la
responsabilite de la bonne marche de la communaute
(Republique d'enfants).

Les deruieres journees du congres furent consacrees ä
des questions plus speciales, telles que: L'enfant gaucher,
et encore les reeducations speciales: psychomotricite,
parole, lecture, orthographe, ecriture, etc. Dans ces cas
il se dessine malheureusement une tendance ä limiter
Paction reeducatrice aux svmptomes manifestes. II se

pose alors la question suivante: Ne risque-t-on pas de

creer de nouvelles crispations par les exercices puremeut
mecaniques pour telle ou telle branche, si l'on ne tient
pas compte de l'enfant dans son entite

Ce congres a fort bien demontre que l'etude de la
psychologie infantile est encore loin d'etre achevee.
Neanmoins ce n'est qu'une etude serieuse de cette
psychologie qui nous rendra capable d'aider l'enfant
inadapte ä retrouver son equilibre, afin de permettre un
developpement harmonieux de sa personnalite. Gtz.

Reconnaissance

Ce n'est pas tous les jours que le corps enseignant
jurassien est au benefice d'un legs. Mlle Therese Fleurv,
institutrice retraitee, deceaee ä Delemont au debut
de 1'annee, a en effet legue « sa maison et tout ce

qu'elle contient pour les institutrices jurassiennes qui
desirent v entrer». L'Hospice des vieillards de Delemont
est charge de 1'execution de ce testament, et la Societe
pedagogique jurassienne, informee, s'occupe de realiser
fidelenient le voeu de notre ancienne collegue.

C'est dans un sentiment de profonde reconnaissance

que le corps enseignant jurassien apprendra la gene-
reuse decision de Mlle Fleurv ä son egard. Pour tous
ceux qui l'ont connue, une telle decision n'a rien
d'insolite. Mlle Fleury, qui avait obtenu le brevet
d'institutrice en 1890, s'etait retiree dans sa coquette
maison ä Delemont, apres une longue activite dans les
classes de Courrendlin. Elle fut membre devouee de
1'Amicale des institutrices depuis sa fondation. et le
comite se reunit une fois chez eile. Peu de temps avant
sa mort, les eleves de l'ecole normale allerent - comme
elles le font periodiquement - chanter ä l'Hospice
des vieillards, ou Mlle Fleurt' etait en traitement.
J'ai demande ä la voir, nous avons parle de sa chere
ecole, et nos eleves sont venues executor un chant dans
sa chambre. Nous l'avons quittee profondement emus,
quittee pour toujours. Mais eile a tenu ä demeurer
presente, ä perpetuite, parmi ses camarades de travail, en
leur leguant sa maison.

Mademoiselle Fleurv, vos collegues n'oublieront pas
votre fidelite genereuse. Ceux qui vous ont connue iront,
une fois de plus, s'incliner sur votre tombc. Et les
generations d'institutrices et d'instituteurs qui nous sui-
vront auront une pensee reconnaissante pour vous, qui
nous donnez le plus bei exemple de devouement et
d'attachement ä une profession que vous avez sincere-
ment aimee. Charles Junod

L'ECOLE BERN OISE
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A L'ETRASfrER

France. Creation d'un service d'ecoute radiophonique des

parents d'eleves. Les parents d'eleves de la region de Lille ont cons-
titue un service d'ecoute radiophonique. Iis se proposent ainsi
d'aider la radio frangaise ä etablir avec precision les besoins
de son auditoire et les moyens d'elever la valeur educative de

ses emissions. Cbaque semaine la liste des programmes est

envoyee aux parents d'eleves qui sont invites ä donner leur
opinion sur la valeur technique, artistique et morale de cbaque
emission. Les reponses sont ensuite analysees et classees, et
les suggestions sont transmises aux metteurs en ondes et aux
directeurs des postes regionaux.

Les jeunes Frangais presentent leurs ecoles ä la radio. Dans
une serie d'emissions sur les etablissements d'enseignement, 3a

Radiodiffusion francaise a pris l'initiative de faire presenter
les differentes ecoles du pays par les eleves eux-memes. Les
enfants racontent Fhistoire de leur ecole, la situent dans son
cadre geographique et bumain, et donnent un apergu des ac-
tivites extra-scolaires: musique, sports, etc. Lnesco

L'enseignement du frangais. On a calcule qu'en moyenne,
dans un lycee, un eleve n'a droit qu'a 8 minutes par mois
d'enseignement individuel pour le francais, et ä un peu moins
de 2 minutes par semaine pour l'interrogatoire et le controle.

B1E

Etats-Unis. L'enseignement televise a Vepreuve. Les etudiants
de l'Universite de Houston, au Texas, ont participe recem-
ment ä une experience destinee a evaluer les merites respectifs
des cours televises et de l'enseignement traditionnel. Tandis
qu'un groupe de jeunes gens assistait aux conferences et aux
demonstrations normales, un deuxieme groupe suivait les

memes cours sur l'ecran de la television. Les examens qui ont
suivi la fin de Inexperience n'ont pas revele de differences
notables dans les connaissances des membres des deux groupes.
Une nouvelle serie d'experiences est actuellement en cours.

Lnesco

Danemark. Les orphelines au chateau. Le village de Jagerspris
est situes a 50 kilometres environ de Copenbague. Entoure de

riches päturages et de fermes prosperes, il est a l'image des

paisibles bourgades du Danemark. Mais Jagerspris a d'autres
titres de gloire: dans son magnifique chateau se poursuit, de-

puis soixante-quinze ans, une remarquable experience pedago-
gique et humaine.

L'lnstitut de Jagerspris se consacre, en effet, a 1'education
des petites orphelines: mais ce n'est pas un orphelinat comme
les autres. II fut fonde, en 1874, par Louise-Christine Ras-

mussen, comtesse Danner, epouse du roi Frederick VII du
Danemark. La comtesse Danner sortait elle-meme du peuple;
fille d'une femme de chambre, eile s'interessait ä 1'education des

enfants pauvres et estimait qu'un cadre de vie agreable joue
un aussi grand role dans le developpement de la personnalite
enfantine qu'une solide formation scolaire.

Ce chateau en briques rouges, surmonte d'une tour d'etain,
avec sa cour pavee et ses pelouses vertes, fut naguere le
pavilion de chasse du dernier souverain absolu du Danemark,
Frederick "\ II.

Aujourd'hui, son pare et la foret domaniale, ou Frederick
ehassait le cerf, servent de cadre aux ebats de deux cents
enfants joyeux et bien portants, tandis que l'interieur du palais
a ete amenage en «alles de classe. On a installe meme des pu-
pitres et un tableau noir au dernier etage de la vieille tour d'oü
la vue s'etend sur toute la campagne environnante.

Fonde a Forigine pour preparer les jeunes orphelines a des

metiers ancillaires, FInstitut Frederick "VII forme aujourd'hui
des jeunes filles qui se destinent aux professions les plus
diverses: infirmiere, professeur, estheticienne, etc. Le niveau
eleve de l'enseignement donne a l'ecole permet aux eleves
d'entrer ä l'Universite ou dans les grandes ecoles du Danemark.

Le programme des etudes est d'ailleurs sensiblement le
meme que celui des autres ecoles danoises: on y enseigne
l'histoire, les mathematiques, la litterature, la geographie, les

sciences, etc., selon les methodes actives de l'ecole nouvelle.
Une centaine d'enfants du village — garcons et filles — sont

egalement admis ä suivre les cours de FInstitut, comme demi-
pensionnaires. Toute la journee, ils etudient cote ä cote avec
les petites orphelines; le soir, ils regagnent leurs foyers.

Mais la journee n'est pas terminee pour les jeunes internes:
de retour dans les coquettes petites maisons, attenantes au
chateau, qui leur servent de foyer, elles apprennent, sous la
direction d'une « maman », la couture, la cuisine, l'economie
domestique, le dessin, etc.

Chacune de ces maisons — elles sont au nombre de sept —

abrite une quinzaine de pensionnaires, ägees de 6 ä 18 ans. L'as-
sistante sociale, qui fait fonction d'intendante de l'lnstitut,
estime que chaque fillette doit participer ä l'entretien du
menage, comme elle le ferait dans son propre foyer, et meme
les plus petites sont chargees de quelques menues besognes
domestiques.

C'est ä qui rendra « sa » maison la plus attrayante: les enfants
font non seulement la plus grande partie du menage, elles
confectionnent aussi les rideaux, brodent des nappes et des

serviettes, et, d'une maniere generale, donnent fibre cours ä

leurs dons naturels et a leur imagination. Les « grandes» —

expertes en couture — confectionnent la majeure partie de leur
garde-robe, chacune a son gout, car les pensionnaires ne portent
pas d'uniforme.

Ainsi, tout en donnant ä leurs eleves une solide formation
scolaire et domestique, les dirigeantes de FInstitut s'efforcent
de recreer l'atmosphere familiale et de developper la personnalite

de chacune de leurs pupilles.
Le repas du soir est attendu avec impatience car les fillettes

participent ä sa preparation: quelques-unes des meilleures cui-
sinieres du Danemark sont sorties de FInstitut de Jagerspris
et l'enseignement de cette branche est particulierement pousse:
on apprend aux fillettes la valeur nutritive des divers aliments,
le choix des meilleurs morceaux, et la preparation des diffe-
rents plats. Ce sont les ainees qui composent le menu et font
la cuisine, tandis que les « petites » preparent les salades et
certains entremets.

Ainsi les pensionnaires de FInstitut Frederick\ II apprennent
ä devenir des maitresses de maison accomplies: chacune saura
non seulement tenir son menage, cuire et servir un repas, mais
encore disposer des fieurs avec elegance, et recevoir ses invites
avec courtoisie et simplicite.

Tandis que la «maman» du foyer veille au bien-etre de

sa maisonnee, les « grandes sceurs » sont chargees de l'education

de leurs cadettes: elles leur apprennent ä se tenir ä table,
a ranger leurs vetements avec soin, ä cirer leurs chaussures,
etc.; ce Systeme donne de bien meilleurs resultats qu'un
enseignement impersonnel et tend ä developper le sens des res-
ponsabilites chez les adolescentes.

L'lnstitut Frederick A II n'assure pas seulement 1'instruc-
tion des enfants de la region de Jagerspris, elle constitue la base

meme de l'economie du village, dont toutes les activites sont
centrees autour de l'ecole.

En effet, aux termes du testament de la comtesse Danner,
aucun particulier ne peut acheter une propriete dans la
commune, le loyer des maisons et des fermes devant etre verse a

l'lnstitut pour couvrir les frais d'entretien et le traitement du
personnel.

Les quelques centaines d'hectares de Jagerspris sont done
divises en sept fermes, gerees par des metayers, sous la
direction d'un intendant.

Ainsi, le reve de la comtesse Danner se trouve realise: les

petites orphelines du Danemark grandissent dans un cadre
agreable, elles apprennent ä devenir des menageres accomplies.
Mais, depuis la fondation de l'ecole, le droit des jeunes filles
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ä 1 instruction a ete reconnu de plus en plus largement et les
eleves de 1 Institut Frederick A II regoivent aujourd'hui une
formation scolaire qui aurait peut-etre surpris leur bien-
faitrice. Beverley Lehmann — L nesco

Nouvelle-Zelande. Transport des ecoles. Afin de rendre
possible la frequentation scolaire obligatoire aux enfants des
regions oü les communications sont difficiles, les autorites sco-
laires passent un contrat avec les entreprises de transport:
le cas echeant elles fournissent un autocar que l'instituteur se

charge de conduire, mo>ennant une remuneration speciale.
Souvent des families de Fendroit offrent le repas de midi aux
eleves qui ne peuvent pas rentrer chez eux. BIE

J - f..r~ i:

Promotion 1917. C'etait le 20 juillet, journee memorable du
« Cessez le feu! » ä Geneve. Lne promotion de FEcole normale
se reunissait ä La Neuveville. Serie de quinze, tous encore la I

Iis vecurent pourtant le debut de la plethore dans le corps
enseignant! C'est la raison pour laquelle deux d'entre eux, qui
seraient certainement restes dans l'enseignement s'ils avaient
pu etre titulaires d'un poste, se sont diriges, Fun dans le
commerce prive oü il a une situation enviable, le deuxieme dans
Fadministration federate oü il occupe un poste important.

Quant aux pedagogues a tous crins, ils sont encore tous tres
bruyants sur notre ronde machine!

A 9 h. 30, douze repondaient ä Fappel. Deux nous faisaient
savoir qu'etant mobilises pour un cours d'instruction civique
ä Neuchätel, ils nous rejoindraient dans l'apres-midi.

Du quinzieme, pourtant prophete eminent sur les roches de

Beridier, point de nouvelles!
La matinee fut consacree a un tour de File en \edettes sur le

lac. En depit des pannes des deux canots ä moteur, nos
douze a\aient tant de choses ä se raconter qu'ils ne s'aper-
gurent meme pas des reparations effectuees a leurs mo) ens de

transport. On mit ensuite pied ä terre dans File. Comme il se

doit, le monument de Jean-Jacques fut entoure, mais aucun de

ces pedagogues presents n'eut l'audace d'y aller d'une petite
allocution. Pourtant, parmi eux, il en est plus d'un qui possede
l'art d'emouvoir les coeurs. Serge et Thelo n'en re^ennent pas
encore! Iis s'attendaient ä une debauche de discours qui
finiraient par lasser nos maitre et maitresse apres Dieu, car j'ai
oublie de vous dire qu'un des capitaines de notre flottille etait
une femme corsaire approchant les 100 kilos.

Premier verre de Famitie, puis retour par la rive jurassienne.
Qu'il est beau, notre Jura, avec sa perle du lac, La Neuveville,
ses vignes d'emeraude grimpant ä l'assaut de la montagne.
Lä-haut, Chasseral, \igie de terre romande, saluant avec
dignite, dans sa rude fierte, les Alpes etincelantes, en demeu-
rant la sentinelle invincible de la culture ancestrale.

II est treize heures. L'Hotel Jean-Jacques-Rousseau nous
accueille. Un vin aperitif digne des dieux est servi aux douze
lacustres sous de grandes ombrelles, pour les abriter de l'ardent
soleil du premier jour d'ete.

Dans une salle intime, juste a notre mesure, unmenu choisi,
fin et delicat, copieux a souhait entretint la conversation
jusqu'a plus de seize heures. Le maitre queux fut sincerement
felicite.

Si vous "voulez etre chez vous, ä l'aise, si vous voulez vous
reposer, tout en appreciant la cuisine, les vins, le service d'un
personnel affable et discret, prenez votre carnet d'adresses.
Pour les privilegies du 20 juillet, ce n'est pas necessaire. Au
dernier jour, sur ce paradis qu'est notre bonne Terre, ils y
penseront encore a\ant d'affronter Cerbere.

Bravo l'ami Ernest pour tes Armagnacs Y.S.O.P. et tes
cigares des grands jours! Nous en avons encore la chaleur et le

parfum ineffable.

A nos deux Jurassiens egares a Neuchätel et venus nous
rejoindre si tard, tous nos regrets d'avoir manque une si belle
partie.

Puis ce fut Fascension de Chasseral! Promenade merveilleuse
dans les trois autos des camarades de Serie. Quels veinards ces
1917, juste les voitures nccessaires pour se menager les pieds.

De Chasseral, les grands pics altiers se montraient modeste-
ment au-dessus d'un ruban brumeux. D'ailleurs, n'avaient-ils
pas tout a craindre des rocailleux Rauraques, s'ils decou\raient
tout leur jeu ä la premiere rencontre?

Descente sur le vallon de St-Imier. Arret dans la \ille indus-
trieuse, bourdonnante comme une ruche. Dernier coup de
letrier! \ ingt-deux heures! Dislocation, qui par les Franches-
Montagnes, qui le long de la Suze pour les amis qui prendront
les trains des diverses directions du Jura, car la promotion
1917 s'est egrenee dans tous les \allons, sur tous les plateaux.

Que Walde regoive les remerciements et les felicitations de
tous les copains de serie pour la brillante reussite de ce rendezvous

merveilleux, helas trop court!
On attend toujours le telephone du philosophe du % orbourg

qui s etait inscrit, mais qui a sans doute oublie la date! Enfin,
tous encore en vie, alors que dans certaines promotions plus
jeunes, les rangs se sont dejä hien eclaircis.

Pour clore aimablement ce gai re\oir. il fut decide de se
reunir ehaque annee. C'est Germain qui se chargera de con-
\oquer les camarades, avec leurs epouses, ma chere! dans le
cadre idyllique des FranchesAIontagnes et si possible toujours
le 20 juillet, puisque de ce jour date la paix mondiale!

En avant done, et avec le sourire, a Fannee prochaine!
G. P.

Les polices de 17 pays etudient les problemes de la protection
de Fenfance. Entre le foyer familial et l'ecole, lieux d'affection
et de formation, la rue est pleine de dangers pour un adolescent.
Independamment des risques d'accidents lies a la circulation,
1 enfant > cotoie, dans une atmosphere d'hostilite ou d'indif-
ference, une foule d'adultes qui, a Finverse des parents et des
maitres. se soucient peu de sa croissance ou de son education.

La police apparait comme la seule autorite capable de le
proteger sur la voie publique. Aussi s'attache-t-elle dans de
nombreux pays a convaincre l'opinion de ce que la repression
ne constitue pas son unique raison d'etre: le role social qui lui
revient presente en effet un interet tout aussi grand.

Consciente de Fimportance de ces problemes, FUnesco a
demande a la Federation internationale des fonctionnaires
superieurs de police — qui represente 17 pays — d'etablir un
rapport sur le role de la police dans la protection de la sante
mentale des enfants. Redige par un groupe d'experts — mem-
bres de la Federation, educateurs, psychiatres, psvchologues
et personnes specialisees dans Faction sociale — ce document
a fait l'objet d'une ample discussion lors de la Conference
annuelle de la Federation, qui s'est tenue au mois de juin ä la
Maison de FUnesco.

A la lumiere de 1'experience acquise dans differents pa^s,
plusieurs principes generaux ont ete degages qui peuvent
servir de base a Faction de la police dans ce domaine. Les
delegues ont eu leur attention particulierement attiree par les
effets nocifs de Falcoolisme. de la litterature pornographique
et par la corruption due a la rencontre d'adultes malfaisants.
Dans de telles circonstances, ce n'est pas seulement en tant
que representant de la loi que le policier peut proteger les
enfants, mais aussi comme un adulte responsable et sociale-
ment conscient.

Les experts ont conclu ä l'absolue necessite d'une formation
elementaire de tous les policiers, de fagon qu'ils soient instruits
du developpement de l'enfant. tant du point de vue pratique
que theorique. Ces stages de preparation permettraient au
surplus de distinguer ceux qui manifestent des aptitudes parti-
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culieres pour la protection de la jeunesse. Les sergents de ville
et officiers de police ainsi selectionnes feraient des etudes
complementaires, qui leur perinettraient de gagner la con-
fiance des enfants et des adolescents.

Cet important rapport, accueilli avec satisfaction par la
conference, sera etudie au cours des prochains mois dans les

pays representes au sein de la Federation, en meme temps que
par des experts etrangers ä la police. Avant la fin de cette
annee, il sera distribue sous sa forme definitive — en anglais,
en espagnol et en frangais - aux gouvernements et aux forces
de police des differentes regions du monde. Unesco
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H. de Gobineau et R. Perron, Genetique de Pecriture et etude
de la personnalite. Un volume broche de 215 pages. Collection

Actualites pedagogiques et psycbologiques. Editions
Delachaux et Niestie, Neuchätel. Fr. 12.50.

Preface par Rene Zazzo, directeur des Hautes Etudes ä

Paris, comportant une annexe de 80 specimens d'ecritures, cet
essai de graphometrie est parti d'une experience reelle. II
comprend deux divisions: la premiere indique les resultats
d'une recherche sur la genetique de Pecriture, recherche qui
n'avait encore jamais ete faite. La deuxieme donne les resultats
obtenus sur le plan caracteriel en employant Pensemble des

symptömes graphiques deceles.

La graphologie peut devenir une science, explique Mme de

Gobineau, avec une armature methodologique adaptee ä sa

matiere et ä ses buts, alors que jusqu'ici les graphologues
procedaient surtout par intuition. Elle doit etre largement
inspiree des systemes utilises par les psychologues et peut
devenir une aide precieuse pour ceux-ci. S'aidant de la statis-
tique, l'auteur fait un effort vers la quantification, tout en se

gardant de se laisser entamer par le chiffre qui n'est qu'un
outil de recherche. En recherche, d'ailleurs, conime en application,

le chiffre livre des resultats bruts qu'il va falloir elaborer
et affiner par des moyens plus subtils. Mais il represente une
base absolument necessaire. Aussi le terme de graphologie
est-il remplace dans le present ouvrage par celui de graphometrie.

Yoici quelques-uns des avantages qu'apporte la methode de
Mme de Gobineau et de M. Perron: Tout d'abord, il est possible
de reunir rapidement un grand nonibre de materiaux, de tra-
vailler sur des documents spontanes, faciles ä se procurer, d'oü
la possibilite de tres vastes investigations dans les groupes les

plus divers, sans etre oblige d'en mobiliser les sujets.
On obtient egalement une vue plus complete sur Pindividu

ä tester dans un court espace de temps. De meme que l'on
arrive a evaluer le degre de variability de Pindividu.

En outre, si Ton peut reunir des echantillons d'un meme
sujet ä differentes epoques de sa vie, il est possible de connaitre
revolution qui Pa amene ä ce qu'il est. C'est meme la seule
manifestation individuelle qui reste indefiniment exploitable
pour le psvchologue. Toute autre methode exige que le sujet
se soit prete anterieurement ä Pexamen actuel, ce qui se
rencontre rarement: et la lacune est particulierement fächeuse
lorsqu'il s'agit de malades mentaux.

II ii*a pas fallu moins de 1500 tests a Mme Gobineau pour
mettre son livre au point. De longues heures passees au labora-
toire de psychologie de l'Höpital Henri-Rousselle lui ont permis
de reunir une partie de sa documentation. C'est dire que ses
essais de graphometrie sont le fruit d'un labeur consciencieux.

L. P.

Aidez ä la Croix-Rouge ä Geneve!

A. Friedemann, Le pedagogue vis-ä-vis des enfants inadaptes.
Contribution a l'hygiene mentale du Cercle d'etudes socio-
ogiques de PInstitut d'hvgiene mentale de Bienne. Une

brochure 16 X 24, de 16 pages. Editions de PInstitut d'hvgiene

mentale, Bienne. Fr. 2.40; prix special pour les auto-
rites scolaires du canton Fr. 2.-.
Ce travail avait ete presente, nos collegues s'en souviennent,

au cours de perfectionnement destine au corps enseignant du
Jura, cette annee-ci au mois de janvier. Rappelons le probleme
qui tout d'abord se posait aux yeux du Conferencier:

Tout enfant en mal d'adaptation est-il pour autantinadapte
Tout enfant en difficulte est-il dejä un enfant difficile Mais un
etre dont la vie s'ecoule sans heurts ne se developpera pas de
facon harmonieuse. Si nous refusons de nous adapter aux
circonstances, nous n'arriverons jamais a connaitre les

exigences de notre entourage, ä mesurer les possibilites de notre
caractere.

Les enfants inadaptes se revelent forcement ä Page scolaire
et tout d'abord au pedagogue appele ä les instruire. Mais
l'auteur n'est pas favorable aux mesures educatives thera-
peutiques qui eloignent 1'enfant du milieu dans lequel il doit
se developper.

La question des classes trop nombreuses preoccupe egalement

le Dr Friedemann. Elles sont certainement moins aisees
ä diriger qu'autrefois car les eleves ont change. La race
s'allonge. La maturation sexuelle est avancee en general, tan-
dis que chez certains enfants au contraire elle est extraordi-
nairement retardee. Autant de facteurs qui modifient singu-
herement le nombre des enfants difficiles ou inadaptes, modi-
fiant du meme coup l'atmosphere des classes trop nombreuses.
Aussi le pedagogue aurait-ilbesoin d'etre mieux forme ä l'egard
de cette categorie d"eleves. C'est pourquoi l'auteur du present
travail emet l'idee de petites classes d'application comprenant
une dizaine d'enfants difficiles et dirigees par un maitre
competent. 11 preconise egalement la creation de classes de raccord
ou gargons en fillettes auraient la possibilite de ne pas quitter
leur famille, et il aimerait que soient institutes des classes de

ce genre dans chacune de nos ecoles normales. L. P.

La Pensee de Gonzague de Reynold. Textes choisis par Fran-
gois Jost. Un volume broche de 180 pages. Aux Editions
Delachaux & Niestie, Neuchätel. Fr. 4.70.

Gonzague de Reynold est ä la fois le penseur et l'ecrivain
le plus representatif de la Suisse romande actuelle. On lui
doit une quarantaine d'ouvrages ou la perfection de la phrase,
I'harmonie, la clarte, la precision des termes ne le cedent en
rien ä la hauteur des vues. Rendons graces ä M. Jost qui par
son recueil de textes choisis nous apprend ä mieux connaitre
cet auteur dont la renommee s'est repandue depuis long-
temps dejä ä l'etranger.

M. de Reynold est avant tout historien. On ne saurait faire
moderne, dit-il, sans prendre son elan dans le passe. Mais

pour lui, l'histoire n'et pas seulement le passe. Elle est encore
le present et l'avenir. Elle ne se repete pas, elle suit un rythme.
Rythme qui revele un ordre cependant dans le desordre hu-
rnain. Er Pobservateur aura sans cesse l'impression que les

consequences auront ete prevues pour les hommes, avant eux,
contre eux, et qu'ä l'extreme limite de la liberte humaine une
autre force agit, reprend l'elan humain et le porte dans une
direction ä la fois imprevue par les hommes et donnee par
leurs actes. Les periodes tranquilles et prosperes sont rares et
durent peu. C'est pourquoi fonder l'existence d'un peuple sur
la prosperite et sur la securite, c'est vouloir qu'une pyramide
tienne sur sa pointe. Dans les evenements qui marquent le cours
des siecles, l'ecrivain fribourgeois discerne des caracteresperma-
nents. La Suisse a ses constantes: son federalisme tout d'abord,
chef-d'ceuvre politique et social, sans equivalent au monde, et
qui n'est pas incompatible avec un gouvernement fort. La
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force (Tailleurs de TEtat centralise demeurera toujours infe-
rieure ä la somme des forces cantonales. D'autre part, toutes
les fois que la Suisse a du, apres une crise, une revolution,
s'adapteräun regime nouveau, entrer dans une epoque nou-
velle, eile iTy est parvenue qu'au moyen (Fun regroupement
federaliste.

Autre constante: les peuples suisses qui avec leur caractere
peripherique prolongent sur la terre suisse l'Allemagne, la
France, Tltalie sont trop eloignes des grands foyers cFoü
ravonne la force attractive de la civilisation ou de Thistoire
pour que les vastes ensembles allemand, francais, italien aient
jamais pu les reabsorber. Aussi cbacun de ces petits groupe-
ments humains s*est-il cFabord attache a soi-meme, ä son
autonomic. C'estle secret de la Suisse, Texplication de son genie.

Un des caracteres permanents de FEurope est la marche
de la civilisation. Partant de FAsie anterieure, celle-ci se fait
de Fest ä Fouest. Mais le retour a FAsie de la pensee europeenne
est toujours un signe de decadence, ou tout au moins de lassitude

: il se manifeste ä la suite de grands bouleversements. Or,
voici que les limites de FAsie ne sont plus FOural: la
revolution russe les a reportees a FOuest, jusqiFaux bornes de la
Pologne. Et FEurope, depuisles guerres mediques, a toujours eu
ä se defendre contre Fabsorption asiatique: le bolchevisme
n^est autre chose que la forme contemporaine de ce danger.
En outre, nee nationaliste, FEurope est composee de races et
de peuples si profondement differents les uns des autres qu'elle
est incapable de produire une civilisation commune a toutes
les nations qui la composent.

Dans les evenements mondiaux M. de Reynold recommit
sans cesse la main du Createur. Au fond de toutes les idees,
de toutes les aspirations de notre epoque, il decouvre un
christianisme devie, retourne, ä l'envers, mais un christianisme
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tout de meme. Et toute Fhistoire de Fepoque moderne, ä

savoir les idees, les tendances, la civilisation pourraient etre
ecrites comme le troisieme chapitre de Fhistoire du christianisme

dont le premier serait la naissance du christianisme en
Orient, le second la lutte contre la barbarie. Le troisieme de-
montrerait la societe qui se detache de lui et la joute qui
commence entre lui et la pensee moderne. La difficulte presque
insurmontable a laquelle l'homme du XXe siecle se heurte,
c'est Firreligion de Fepoque precedente. « Pourquoi la scission
qui a divise si longtemps les Confederes et les divise encore
iFa-t-elle point entraine le demembrement de la Suisse
Parce que malgre tout ce qui les separait en deux camps
hostiles, catholiques et protestants etaient demeures d'accord
sur Fessentiel: la conception cliretienne de FEtat. Relisez
saint Thomas, relisez saint Augustin, mais relisez aussi le
chapitre consacre ä la cite dans VInstitution chretienne. Pour
les Eglises, l'heure de l'union n*a pas encore sonne, mais
Fheure a sonne pour les Suisses Chretiens d'une action
nationale. »

Engager le lecteur ä lire les ceuvres de Gonzague de Reynold,
tel etait le but que poursuivait M. Jost en publiant son recueil
de textes choisis. Nous ne crovons pas etre mauvais prophete
en lui predisant que ce but sera atteint sans aucune
difficulte. L. P.

Bibliographie de Dictionnaires scientifiques et techniques mul-
tilingues. Edition revue et augmentee. Liste de 1629
dictionnaires et glossaires dejä publies qui donnent, dans deux
langues au moins, les equivalents des termes techniques
utilises dans Fune des 237 branches des sciences. Publication

de FUnesco. Cet ouvrage peut etre commande dans
les librairies. Fr. 6.75.
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Ab Mitte August lieferbar: 231

Erdbeeren
grossfrüchtig, starke Pflanzen, pikiert mit Erdbällen,
gesund, durch Spezialverfahren milbenfrei. Besonders
empfehlen möchten wir die neuesten Sorten Wädens-
wil U, Georg Soitwedel, Macherauchs Frühernte,
Regina usw. Dazu lieferbar die bekannten andern
Sorten.

Monatserdbeeren
mitTopfballen, bewährte Sorten,sind jederzeit lieferbar.

Himbeeren
mit Topfballen sind jederzeit verpflanzbar, bieten
grösste Sicherheit guten Anwachsens. Bekannte Sorten

und Neuheiten. Freilandpflanzen sind ab Mitte
Oktober lieferbar.

Verlangen Sie meine beschreibende Preis- und Sorten-
Mste (gratis und franko).

BAUMSCHULE
SCHINZNACH-DORF

Telephon 056-4 4216

Feuerlöscher
Schlauch-Lösch-
posten

Feuerwehr
-Helme
-Schläuche 185

-Uniformen
-Requisiten

Wabern
Telefon 031 -714 26
Nesslerenholzweg 8

ints.

3füc 23urganfage

iöifioviKfie Sttmmhmgcit

prächtige

Kurse
für Handel, Verwaltung,

Verkehr (PTT, SBB),
Arztgehilfinnen, Sekre¬

tariat und Hotel
beginnen am

21. September und
19. Oktober

Handels- und
Verkehrsschule

BERN

Telephon 031 -3 54 49

Schwanengasse 11

Erstklassiges Vertrauensinstitut

Gegründet 1907

Rheinfall Neuhausen

Alkoholfreies Hotel-Restaurant

OBERBERG
besonders gut geeignet für
Verpflegung und Beherbergung
von Schulen.

Touristenlager für 30 Personen,
Hotelzimmer für 20 Personen.

Mon petit Iivre de frangais 79

einfaches Lehrbüchlein für Primarschulen. Preis Fr. 2.80

mit Mengenrabatt. Zu beziehen beim Verfasser:

Fr. Schütz, Lehrer, Langenthal

Möbetfobrik Werb
t.Schwoll.i-AG. Tel.6723 56

Nur eigene Fabrikate, handwerklich gearbeitet!
Denn Möbel vom Handwerker sind nicht teurer,
jedoch wertvoller. Besprechen Sie bitte Ihre Wünsche

mit uns! Grosse Wohnausstellung in Worb!

J X. 229
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Bilder leisten «Heb*
ö

schonen die B«der

Zu begehen durch
^

.f-K of N ER 8t Co.,
BAU NAG ART

^ ^ lnnenaUSbau

Werkten fur
hon „31 -5 4984

W~
Das Schulreisli
in den Tierpark mit anschliessender

Stärkung im bekannt

vorzüglichen

Tierpark-Restaurant

229

Zu verkaufen

BROCKHAUSLEXIKON

21 Bande,
erschienen 1928 35,

in tadellosem Zustand.
Preis Fr 250-

Offerten an G Pfister,
a Lehrer, Oberdiessbach

9)ciM&&£i TEL
a is 9«

Hobelbänke
fur Schulen und Private mit Yielen

Neuerungen. Offerten und Referen-

zenlisfe durch

FRITZ HOFER, Fabrikant

Strengelbach / AG, Telephon 062-81510

*
Wer

nicht inseriert,

ist bald

vergessen!

Pension est cherchee
pour gar?on de 11 ans, dans Internat
ou chez instituteur, du 1er septembre
prochain jusqu'au 31 mars 1955.

Faire offres avec conditions ä

Louis Stalder, 6, rue Bautte, Geneve.

Das renovierte alkoholfreie

Restaurant zum

ZÄHRINGER
in Burgdorf empfiehlt
sich bestens Schulen und

Vereinen.

Heimelige Räume, gute Verpflegung, bescheidene

Preise. Telephon 034-2 35 64.

Der Gemeinnützige
Frauenverein Burgdorf

Satütät&qe&cUitfi
Frau H. Kindler-Im Obersteg

Bundesgasse 16, Bern

seit 1912%,* gediegen, preiswert
Fabrik in' R U BIG E N Vßern
In Interlaken: Jungfraustrasse

Anmeldungen bis 20. August an das Teilbureau Interlaken,

Freilichtspiele Interlaken Telephon 036-22817.
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Biel Taubeniochschiucht
• Speziaipreise fur Schulen

• Eines der schönsten und lohnendsten Ausflugsziele
fur Schuireisen

• Erreichbar von Biel aus oder Station Fnnvillier

Der Besuch der Schlucht lasst sich verbinden mit einem Abstecher
nach der Sportschule Magglingen.

Eine Tour aufs BRIENZER ROTHORN
Vorteilhafte Unterkunft und Verpflegung Naturfreundehaus Planalp

Auskunft W Miescher, Gemeindebeamter, Bnenz.

Gemmipass nach Leukerbad (Wan,s)

Der herrliche Ausflug fur Schulen und Vereine
Guter Saumpfad Besuch der wärmsten Quellen
der Schweiz Leichter Ausflug auf das Torrenthorn
(3003 m) der Rigi des Wallis

Alle Auskünfte über Transport durch Elektr Bahn, Leuk-Susten (VS)

Gasthof zum Hirschen Kaltacker

Familie Moser

an der Strasse Burgdorf- Kaltacker-Lueg Schone
Sali fur Vereine

Telephon 034-2 3216

LOCARNO Hotel Regina
Zentrale Lage am See, gepflegte Küche. Garten-
Restaurant Lift Pension ab Fr. 16-

L. Fanciola, Bes.

Wenn nach Lugano, dann ins Tea Room

Buri, Via E. Bossi 9, zum Cafe complet

Hotel Rothöhe, Burgdorf
empfiehlt sich Schulen und Ausfluglern Grosse

schattige Terrasse.
Familie E. Gerber Telephon 034 - 2 30 23

Wirtschaft Chutzen, Belpberg
Schoner Ausflugsort fur Schuireisen Prachtige Rundsicht
Gute Verpflegung

Telephon 031 - 67 52 30 Familie Ulrich

GASTHOF BÄREN GERZENSEE
Beliebtes Ausflugsziel fur Ihre Schulreisen

Telephon 031 - 68 23 71 Hoflich empfiehlt sich A. Bandelter

Hotel Kurhaus Griesalp Gebr.g.und w.Todtn

Fur Schuler Massenlager Gute Verpflegung Telephon 033 - 9 82 31

LANGNAU im Emmental

Kurhaus Lüdernalp

Telephon 035-21965

Zur Schmiede,
alkoholfreies Restaurant Gerbesfrasse 30
5 Minuten vom Bahnhof Gartenwirtschaft

Rosswald-Safl isch Wallis Ausflugsziel für Schulen

Hotel Pension Klaenenhorn
Telephon 028-31685 Massige Preise Massenlager
Erreichbar ab Bng ca 30 Min Drahtseilbahn ab
Ried-Brtg

Mit bester Empfehlung Familie Hermann Alienbach

Binntal Wallis Ab Rosswald über den Saflischpass in ca
4% Stunden erreichbar Schone Schulerwanderung

Hotel Ofenhorn
Telephon 028-811 53 Gut geführtes Haus, massige
Preise Es empfiehlt sich bestens

126 Familie G. Schmid

im Emmental, 1150m über Meer Telephon 034-436 76
Genussreiche Ferien und ideales Ausflugsziel Ausgangspunkt

fur Hohenwanderungen im Napfgebiet Interessante
Rundsicht Ausgezeichnete Küche Pensionspreis Fr 11-bis
11 50 Geschwister H. und E.Held

Hotel Morteratsch in Morteratsch
bei Pontresina, 1900 m uoer Meer

empfiehlt fur Gesellschaften und Schulen Betten- und Strohmatratzenlager

Familie Ch. Arquint Telephon 082 - 6 63 13

Murten, Hotel Enge
Das Haus fur Schulen und Gesellschaffen. Grosse Räume, grosser
Garten. Massige Preise

Besitzer E Bongnu Kuchenchef. Telephon 037-7 22 69

Besuchen Sie
das malerische Städtchen

Murten
Strandbäder
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Schönster Ausflug von Lugano

Seelisberg

Drahtseilbahn

Lugano-
Monte San Salvatore

Speziaipreise für Schulen

Gasthaus zum Bahnhof
Schone Gartenwirtschaft. Mittagessen, Cafe complet, Schulsuppe, billige
Preise, empfiehlt:

Familie Zwyssig Telephon 043 - 9 15 80

Herrliches Reiseziel: Weissbad (App. I. Rh.)
Halt! Fur Schuireisen und Gesellschaften stets im bestgeführten

Unterbäch Wallis 1230 m

Ab Raron mit Luftseilbahn (eidg. Konzession). Neue
Sesselbahn bis 1700 m. Prachtige Alpenrundsicht.
Pensionen. Massenlager. Massige Preise.

Telephon 028-711 86

SPIEZ Alkoholfreies Restaurant
Gemeindestube an der Hauptgasse, 3 Minuten vom Bahnhof. Schulen
Ermässigung. Gute Küche. Telephon 033 - 7 57 93

Landgasthof «GEMSLE» Metzgerei Kurhaus Restaurant Twannberg
Telephon 071 -8 81 07. Prima Küche, Cafe, Weine. Schöne Zimmer und
Massenlager. Herrlicher Garten. 100 Jahre Besitz.

Anfragen bitte an Jos. Knechfle

Idealer Ausflugsort für Schulen und Vereine.

Höflich empfiehlt sich: Jos. Allgäuer, Küchenchef

Berghaus Tannalp Frutt 1982 m über Meer

Rüttenen bei Solothurn

Restaurant zur Post
Nächst der schönen St. Verenaschlucht (5 Minufen). für
Schulen und Vereine geräumige Lokalitäten. Stets
währschafte Mittagessen und Zvieri.

Familie Allemann-Adam Telephon 065 - 2 33 71

Gysenstein Gasthof Rössli

Ballenbuhl, Telephon 031 - 68 42 44. Theo Strahm

VI NADI (Unterengadin) Touristen- und Gasthaus

Telephon 041 - 85 51 42. Das Haus fur Ihren Schulausflug.
Jugendherberge. Route: Melchthal-Stockalp-Tannalp-Eng-
stlsnalp-Jochpass-Engelberg. Prachtige Lage. Mittelpunkt
der Jochpassroute. Neues Haus mit fhessendem Wasser.

Billige Preise.

Leitung N. Glattfelder

1050 m uberMeer. 2km von der Grenze, Nahe Wald- und Hochwildgebiet.
Massige Preise, auch Zimmer zu vermiete Garage. Postauto nach Schuls
(23 km), nach Samnaun und nach Tirol.

M. Janett, Telephon 084 - 9 41 52

Restaurant zum Zoo
Zürich
empfiehlt sich höflich

Schulen und Vereine

Ermässigung

Familie Mattenberger

Tierpark und Vivarium Qäiillzli, Bern

Webervögel
und

Dominikanerwitwen
in Pracht

N_
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